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B r a n d t v e r l o r s e i n e W a h l - L o k o m o t i v e 
Abgang des Superministers Alarmzeichen für seine Partei und eine ernste Warnung - »Führungsschwäche des Kanzlers« 

BONN — Das Rätselraten über die Ent­
scheidung von Bundeswirtschafts- und 
Finanzminister Karl Schiller ist beendet. 
Bundeskanzler Brandt hat den von Schiller 
eingereichten Rücktritt angenommen. Zu­
gleich mit Schiller hat sein langjähriger 
Staatssekretär Schöllhorn die Absicht ge­
äußert, aus seinem Amt zu scheiden. Er hat 
um Versetzung in den einstweiligen Ruhe­
stand gebeten. 

Die Entscheidung des Bundeswirtschafts- und 
Finanzministers , der kürz l i ch im Kabine t t ü b e r ­
stimmt und isol ier t worden war, hat i n der SPD 
begreiflicherweise h ö c h s t e Ala rms tufe ausge­
löst G e r ü c h t e , wonach Schi l ler sich in letzter 
Zeit mehrfach mit Barzel getroffen und auch 
bei j ü n g s t e n Zusammentreffen eingehende G e ­
spräche mit F D P - C h e f Scheel ge füh r t haben sol l 
k ö n n e n sicherlich noch nicht in dem Sinne ge­
deutet werden , d a ß ein Uber t r i t t zur C D U oder 
zur FDP in E r w ä g u n g gezogen ist. Es ist jedoch 
bekannt, d a ß die Par te iorganisa t ion der SPD 
wenig Lust zeigt, dem einst so prominenten Pro­
fessor Schi l ler einen absolut sicheren W a h l k r e i s 
zu geben und ihm damit eine W i e d e r k e h r in den 
nächs ten Bundestag zu sichern. 

W ä h r e n d der Vors i t zende der C S U , Franz-
Josef S t r a u ß , als ehemal iger F inanzminis ter der 
Großen K o a l i t i o n zusammen mit Wirtschafts-

nister Schi l ler als „Plisch und P l u m " bezeich-
I, denen es ge lungen war, die Wirtschaft aus 

Ta l soh le zu holen , zu dem A b g a n g Schil lers 
erkte, sein Rückt r i t t „e r fo lg te sicherlich nicht 

ein aus wir tsrhat tspol i t ischen G r ü n d e n — 
Schiller trat zurück , w e i l er erkannt hat, d a ß 
für einen l ibera len Marktwir t schaf t le r in einer 
Partei, in der N e o - M a r x i s t e n in unaufhaltsamem 
Vormarsch s ind, k e i n Platz mehr ist", l ieß Oppo­
s i t ionsführer Barze l in einer E r k l ä r u n g feststel­
len, daß die V o r g ä n g e um Schi l ler erneut die 
F ü h r u n g s s c h w ä c h e des Kanz le r s bewiesen hä t ­
ten. „So, w ie die Dinge sich entwickel t haben, 
sollte nun der Bundeskanz le r z u r ü c k t r e t e n . " 

Hieran jedoch scheint W i l l y Brandt weniger 
zu denken; v i e lmehr sol l „das Loch gestopft" 
und durch e in Personalarrangement die ange­
schlagene Bundesreg ie rung noch e inmal kom­
plettiert werden . E . B. Das Rück t r i t t sge such war schon geschrieben: K a r l Schil ler mit seinem f ranzös i schen Kol l egen Giscard d'Estaing am 4. J u l i i n Bonn Foto AP 

Soziale Härten müssen beseitigt werden 
Staatssekretär Dr. Rutschke: Programm für die weitere Eingliederung der Vertriebenen 

Münster /W. — ü b e r der leidenschaftlichen 
und anhaltenden D i s k u s s i o n um die Ostver ­
träge s ind die innenpol i t i schen Probleme der 
Vertr iebenen i m öf fen t l i chen B e w u ß t s e i n i n den 
Hintergrund geraten. D a ß es hier noch, d a ß es 
gerade nach Inkraft treten der O s t v e r t r ä g e eine 
Fülle v o n brennenden Fragen zu e r ö r t e r n und 
von sozialen H ä r t e n zu besei t igen gibt, trat 
erst kürz l ich wiede r bei der Sozia l tagung des 
Bundes der Ve r t r i ebenen in M ü n s t e r zutage. 
Diese Verans t a l tung erhiel t eine eigenart ige 
Note durch den Umstand , d a ß sie v o n dem 
Vorsitzenden des BdV-Sozia lausschusses , dem 
SPD-Bundestagsabgeordneten W i l l y Bartsch, 
geleitet wurde und d a ß der Lei ter des V e r -
triebenenressorts im Bundesmin i s te r ium des In­
nern, S t a a t s s e k r e t ä r Dr . W o l f g a n g Rutschke, 
vor diesem Exper tenkre i s ein programmatisches 
Referat zur gesellschaftspoli t ischen Si tuat ion 
der Ver t r iebenen hielt . 

V o n Bartsch w e i ß man, d a ß er an der Seite 
von Dr. H u p k a durch Jahre h in gegen die ost­
politischen Hinnahmetendenzen der S P D ge­
kämpft hat — d a ß er aber (anders als Hupka) , 
als es zur Entscheidung kam, resignierte und 
für die O s t v e r t r ä g e st immte. Dafü r durfte er 
jetzt wieder dank W e h n e r s Ini t ia t ive in den 
außenpol i t i schen A u s s c h u ß des Bundestages 
zurückkehren, aus dem er vordem, ebenso wie 
die „uns i che ren Kan ton i s t en" H u p k a und 
Seume, von der S P D z u r ü c k b e r u f e n worden 
war. Die sozia lpol i t i schen Sorgen der Ve r t r i e ­
benen al lerdings l iegen ihm wei te rh in und um 
so mehr am Herzen . 

Das gleiche gi l t i n besonderem M a ß e aueti 
von Rutschke, der sich schon w ä h r e n d seiner 
Tätigkeit im Bundestag der sozia len A n l i e g e n 
Oer Ver t r iebenen und F l ü c h t l i n g e als F D P - A r j -
'jeordneter stets besonders aufgeschlossen und 
nachhaltig angenommen hat. Daran hat sich, 
wie seine A u s f ü h r u n g e n in M ü n s t e r zeigten, 
auch nach seiner Bet rauung mit der Le i tung des 
Vertriebenenressorts im Innenminis ter ium nichts 
geändert. Seine A n a l y s e der S i tua t ion und die 
dort angesprochenen V o r h a b e n waren sach-
orientiert und durch Te i lnahme an den Sorgen 

der Ver t r i ebenen auf diesem Gebiet gekenn­
zeichnet. 

Im V o r d e r g r u n d seiner Dar legungen standen 
v o r a l l em die akuten Probleme der Renten­
versicherung und der Eingl iederung der A u s ­
siedler. Rutschke traf hierzu u. a. folgende 
Feststel lungen: 
1. Die G e s e t z e n t w ü r f e der Bundesregierung 

und der Oppos i t ion zur Rentenreform r ä u ­
men den S e l b s t ä n d i g e n nur die Mögl i chke i t 
ein, bis zum 1. Januar 1956 B e i t r ä g e zur 
Rentenversicherung nachzuentrichten. U m so 
wichtiger sei es, d a ß die Ver t r i ebenen v o n 
ihrem Sonderrecht Gebrauch machten, für 
die Zei t bis zum 1. Januar 1924 B e i t r ä g e 
nachzuentrichten. D ie Einbeziehung v o n mit­
helfenden F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n in diesen 
Berechtigungskreis werde v o n der Bundes­
regierung angestrebt. 

2. Das Fremdrenten- und Auslandsrentengesetz 
m ü s s e neu ü b e r d a c h t werden. Hinsicht l ich 
der Wohns i t zve r l egung ins A u s l a n d bei­
spielsweise m ü ß t e n Einheimische und V e r ­
triebene gleich behandelt und hinsichtlich 
der Ü b e r m i t t l u n g v o n Rentenzahlungen an 
die in den Ostgebieten verbl iebenen an­
spruchsberechtigten Deutschen m ü s s e in V e r ­
handlungen mit Warschau vo l le Nutzn ie ­
ß u n g für die Betroffenen sichergestellt wer­
den. 

3. D ie Ungerecht igkei ten bei der Berechnung 
von Renten im Fa l le v o n Ver lus ten an Be­
weismit te ln m ü ß t e n beseitigt werden. 

Der Stand der Eingl iederung der Auss ied ler 
stellt sich, wie Dr. Rutschke wei ter aus füh r t e , 
im g r o ß e n und ganzen befriedigend dar. H i n ­
sichtlich der A n e r k e n n u n g von Befäh igungs ­
nachweisen m ü ß t e n al lerdings noch Schwier ig­
keiten beseitigt werden. Nach dem Beispie l 
Nordrhein-West fa lens sol len in a l len L ä n d e r n 
zentrale Bewertungs- und Bearbeitungsstel len 
eingerichtet werden, die eine fachgerechte und 
z ü g i g e A b w i c k l u n g der Bewertungsverfahrcn 
sicherstellen sol len. 

F ü r die E ingl iederung der Auss ied le r auf ge­
werbl ichem und land- und forstwirtschaftlichem 

Gebiet w i r d finanzielle Vorsorge getroffen. E in 
entsprechender Ansa tz im Rahmen des ERP-
Programms ab 1973 ist vorgesehen. Auch der 
e r h ö h t e Bedarf an Siedlungsmit teln zu diesem 
Zei tpunkt m ü s s e sichergestellt werden. 

W a s schließlich die p r e k ä r e Kostenfrage auf 
dem Gebiet der F ö r d e r u n g s e i n r i c h t u n g e n für 
Auss ied le r angeht, so w i r d nach Ansicht von 
Rutschke durch die neuen, vom Bundesmini­
ster ium für Jugend, Fami l ie und Gesundheit 
herausgegebenen, r ü c k w i r k e n d ab 1. Januar 
1972 geltenden Verwal tungsvorschr i f ten sicher­
gestellt, d a ß unterhaltspflichtige Auss ied le r nur 
noch bei sehr hohen E inkommen zu einem 
Kostenbei t rag für die Internatsunterbringung 
v o n Jugendlichen auf F ö r d e r s c h u l e n hinzuge­
zogen werden. 

W ä h r e n d die A u s f ü h r u n g e n von Rutschke zu 
den akuten sozialpoli t ischen Fragen in M ü n s t e r 
mit lebhaftem Beifal l guitt iert und in der Dis­
kuss ion kons t ruk t iv weiterentwickel t wurden, 
war sein Ausf lug in die Os tpol i t ik weniger 
glücklich. Er bat die Ver t r iebenen, sie möch ten 
um des l ieben inneren Friedens w i l l e n ihrer 
a u ß e n p o l i t i s c h e n Char ta eine „ C h a r t a nach 
innen" folgen lassen und analog dem Verzicht 
auf Rache und Verge l tung für die Ver t re ibung 
darauf verzichten, die M o t i v e der neuen Ost­
pol i t ik der Bundesregierung zu „ v e r d ä c h t i g e n 
und zu diffamieren". Dieses Ans innen wurde 
in der Diskuss ion als unsachlich, unangebracht 
und abwegig bezeichnet. Es wurde festgestellt, 
d a ß zumindest der B d V nicht V e r d ä c h t i g u n g e n 
ausspreche, sondern sachliche und kons t rukt ive 
K r i t i k an der Os tpo l i t ik ü b e . Es wurde ferner 
hervorgehoben, d a ß der Kernpunkt der V e r -
tr iebenen-Charta die Statuierung des Rechtes 
auf die Heimat sei, d a ß der Verz icht auf Rache 
ledigl ich als ein Verz ich t auf die Durchsetzung 
dieses Rechtes mit gewaltsamen M i t t e l n zu 
verstehen sei ; d a ß somit gerade die Char ta zur 
K r i t i k an einer Ostpol i t ik berechtige und ver­
pflichte, die auf eine V e r w i r k l i c h u n g des Rech­
tes der Ver t r iebenen auf ihre Heimat ver­
zichte. C. ./. M . 

Ministerhüte — 
im Dutzend billiger 

ff. W . — Wenige Tage vor seinem geplanten 
Urlaubsantrilt hat der Bundeskanzler noch 
einen Schock hinnehmen müssen — der selbst 
dann Wirkung zeigen wird, wenn man sich in 
Bonn auch noch so gelassen geben sollte. „Die 
Mannschait", mit der man einst antrat, um das 
bessere Deutschland zu schaffen, verflüchtigt 
sich . . . wer vermag bald noch die Namen zu 
nennen. Zu groß ist die Zahl. Staatssekretäre 
zählen sozusagen schon nicht mehr, wenn es 
selbst Minister sind, die den Hut nehmen. 
Schiller so wie gestern Möller und vorgestern 
Leussink. Schön und gut, Möller und Leussink 
hat Brandt überstanden, aber wird er auch 
Schiller überstehen? Nicht selten hört man in 
Bonn das Wort, Brandt sei an Schiller gebun­
den, denn der Wirtschaftswundermann, als 
solcher dem bürgerlichen Wähler verkauft — 
dürfte, und das ist unbestreitbar, bei der letzten 
Bundestagswahl entscheidend zum Stimmanteil 
der SPD beigetragen und es ihr überhaupt erst 
ermöglicht haben, zusammen mit der FDP die 
Bundesregierung zu bilden. 

Nun, da der Wirtschaftsminister gegangen 
ist, muß die SPD sich fragen, ob die Wähler 
bleiben oder ob sie nicht von erst zwei Jahren 
sozialdemokratischer Wirtschafts- und Finanz­
politik die Nase voll und deshalb nicht mehr 
die Absicht haben, so zu wählen, wie sie es 
1969 für richtig hielten. Natürlich wird der 
Kanzler sein Pokerlace aufsetzen und so tun, 
als ob alles in schönster Ordnung wäre. Dabei 
weiß er sehr wohl, daß dem nicht so ist, und 
hinter dem Rücktritt Schillers als Minister steht 
auch noch die Möglichkeit eines Parteiwech­
sels. 

Solcher Wechsel, auch aus Gewissensgründen, 
hat sich bisher erst einmal ausgezahlt: iür 
Gustav Heinemann nämlich, der von der CDU 
zur SPD ging und mit derer und der FDP-Stim­
men wenigstens für eine Amtszeit zum Bundes­
präsidenten gewählt werden konnte. Wenn eine 
Zeitung Schillers Frau Ella kolportiert: „ . . so 
uns die SPD nicht mehr will, dann gehen wir 
eben zu Barzels", dann scheint uns das doch 
eine zweischneidige Sache. Für die Schillers wie 
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Nach dem 17. Mai: 

Vier Aufgaben der Ostvertriebenen 
Die gemeinsame Erklärung muß verwirklicht werden — Bewahrung des Kulturerbes 

rat a D . Wilhelm M a t a l I beiaßt hat, der seihst 
durch eine ve rd i ens tvo l l e Darstellung der G e ­
s u c h t e der ostdeutschen A r b e i t e r b e w e g u n g 
hervorget re ten ist. W e n n dazu e r k l ä r t worden 
ist, d a ß gerade die S P D , „es als ihre Aufgabe 
ansieht, den V e r t r i e b e n e n auf dem k u l t u r e l l e n 
Sektor .eine neue k o n s t r u k t i v e B e w u ß t s e i n s ­
pos i t ion ' zu geben", so k a n n das doch nichts 
anderes h e i ß e n , als d a ß die V e r t r i e b e n e n ge­
hal ten s ind, auch für die Pflege des ostdeut­
schen Ku l tu re rbes im Schulunterr icht und in 
der z e i t g e n ö s s i s c h e n L i t e ra tu r sowie in den 

Bundesrepubl ik selbst auf G r u n d der V e r t r ä g e Massenmed ien u n v e r b r ü c h l i c h e inzutre ten, 
nicht mehr tun k a n n : i m Hinb l i ck auf e in künf- 4. Schl ießl ich g e h ö r t es nach Ra t i f i z i e rung der 
tiges wiedervere in ig tes Deutschland den A n - O s t v e r t r ä g e mehr denn je zu den A u t g a b e n der 
spruch zu erheben, d a ß in e inem Fr iedensver - V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e , für die soz ia lpo l i t i schen 

auf 

Es kann und darf nicht verschwiegen werden, daß jener v e r h ä n g n i s v o l l e 17. Mai 1972, an 
dem die Annahme der Zustimmungsgesetze zu den Ostver trägen Bonns im Bundestag erfolg­
te, einen tiefen Eingriff in die gesamte Vorstellungswelt der politisch aktiven Kräfte im Be­
v ö l k e r u n g s e l e m e n t der Ostdeutschen in Westdeutschland mit sich gebracht hat. Bis dahin 
hatten sich die Heimatvertriebenen mit der Bundesrepublik Deutschland identifiziert, sie hat­
ten sich als eingegliedert betrachtet in das freiheitliche Gemeinwesen des deutschen Volkes 
unter Wahrung ihrer ostdeutschen Besonderheit, die auch dadurch charakterisiert war, daß sie 
sich als verpflichtet betrachteten, den in Jahrhunderten von Generation zu Generation über­
lieferten Gemeinsinn auch auf jenes Staatswesen zu tibertragen, das sich anheischig machte, 
für das ganze Volk zu sprechen und zu handeln und auf Wiederherstellung der staatlichen 
Einheit Deutschlands hinzuwirken. 

Sie erwarteten n a t u r g e m ä ß Treue um Treue, 
und eben deshalb waren sie zutiefst e r s chü t t e r t , 
als sie erfahren m u ß t e n , d a ß sie i m Stich ge­
lassen wurden auch v o n denen, die sich bis da­
h in zu ihnen bekannt hatten. Daraufhin ergab 
sich nicht nur das Erfordernis einer Ü b e r p r ü ­
fung ihrer Eins te l lung zu dieser Bundesrepubl ik 
Deutschland und den das polit ische Geschehen 
bestimmenden Kräf ten , insbesondere zu den 
Parteien und deren m a ß g e b l i c h e n Po l i t i ke rn , 
sondern auch die Notwendigke i t , die eigene 
Posi t ion zu ü b e r d e n k e n in dem Bestreben, un­
ter den v e r ä n d e r t e n U m s t ä n d e n e in neues 
S e l b s t v e r s t ä n d n i s zu entwickeln. 

Im Zent rum stand dabei das B e m ü h e n , die 
Aufgaben erneut zu definieren, die sich ihnen, 
den Opfern der g r ö ß t e n Massenaus t re ibung in 
der Geschichte der Menschheit , wei te rh in stel­
len sowohl in a l lgemein menschlicher Hinsicht 
als auch insofern, als es um die W a h r u n g der 
auf dem v ö l k e r r e c h t l i c h e n Selbstbestimmungs-
pr inz ig beruhenden Recht geht. Diese P rü fung 
hat Ergebnisse erbracht, die f o l g e n d e r m a ß e n 
umrissen werden k ö n n e n : 

1. Z u n ä c h s t und v o r a l lem hat sich nicht das 
geringste daran r e ä n d e r t , d a ß die deutschen 
Heimatver t r iebenen, ihre Sprecher, Organisa­
t ionen und Insti tutionen die Aufgabe haben, 

trag „mit Deutschland" auch i m Osten 
G r u n d eines zu erzie lenden Einvernehmens ge­
rechte Grenzen gezogen werden. Dies steht i n 
v o l l e m E i n k l a n g sowoh l mit der Reso lu t ion des 
Bundestages als auch mit der bekannten Er ­
k l ä r u n g des sowjetischen A u ß e n m i n i s t e r s 
G r o m y k o , d a ß s e l b s t v e r s t ä n d l i c h „ e i n v e r n e h m ­
liche" Grenzregelungen stets mögl ich b l ieben. 
W i e aber so l l ein solches E invernehmen ü b e r ­
haupt erzielt werden k ö n n e n , wenn nicht zu­
nächs t erst e inmal solche Forderungen p r ä s e n ­
tiert werden, und wer w ä r e mehr berechtigt, 
sie zu erheben als die Ostdeutschen als „be ­
troffene B e v ö l k e r u n g " ? Diese a u ß e n p o l i t i s c h e 
A k t i v i t ä t kann also den Ostdeutschen h ie rzu­
lande nicht bestri t ten werden, sie ist ihnen 
doch faktisch bereits zugebi l l ig t , ja aufgetragen 
worden! 

3. A n drit ter Stelle steht die kul turpol i t i sche 
Aufgabe der „ B e w a h r u n g , Pflege und N u t z u n g 
der ku l tu re l l en W e r t e " Ostdeutschlands, wo­
mit sich eben erst wieder der Arbe i t sk re i s für 
ku l tu re l l e Fragen des Ausschusses für Heimat ­
vertr iebene und F lüch t l i nge be im Par te ivor­
stand der SPD unter Le i tung v o n M i n i s t e r i a l -

Polen: 

Forderungen der Enthe imate ten e inzutre ten. In 
diesen Bereich g e h ö r t auch eine Untersuchung 
der Frage, w i e sich die E n t s c h ä d i g u n g s f o r d e r u n ­
gen der Os tve r t r i ebenen ausnehmen, nachdem 
ihre Heimatgebie te jenseits v o n O d e r und 
N e i ß e nach A u s f ü h r u n g e n des B u n d e s a u ß e n m i ­
nisters auf G r u n d der mi t M o s k a u und W a r ­
schau abgeschlossenen A b k o m m e n z u m „ A u s ­
l and" geworden se in so l l en . Gle ichfa l l s fällt 
in diesen Rahmen die V e r t e i d i g u n g der staats­
b ü r g e r l i c h e n Rechte nicht nur der Os tver t r i ebe­
nen', sondern auch der i n der H e i m a t ve rb l i e ­
benen bzw. festgehaltenen Lands leu te . 

D ie Aufgabenbere iche der Ostdeutschen in 
Westdeutschland , ih re r Sprecher, A b g e o r d n e t e n 
im Bundes tag und in den L ä n d e r p a r l a m e n t e n , 
ihrer Organ i sa t ionen u n d Ins t i tu t ionen s ind a l ­
so fest umr i ssen u n d w o h l b e g r ü n d e t . D ie Er­
fü l lung dieser A u f g a b e n ist nach dem 17. M a i 
1972 nur noch dr ingl icher geworden . S ie stell t 
eine unabdingbare V e r p f l i c h t u n g nicht nur ge­
g e n ü b e r den v o n der A u s t r e i b u n g aus der an­
gestammten He ima t betroffenen Menschen , 
sondern auch v o r der Geschichte der menschl i ­
chen Z i v i l i s a t i o n dar. Peter Rutkowskl 

Warschau blieb auf Distanz 
Polnische Haltung wird durch Rücksicht auf Moskau bestimmt 

Washington (hvp) — Vier Wochen nach dem Besuch des Präs identen Richard M . Nixon in 
Warschau sind die Analysen der amerikanischen Ostexperten zur Frage der Auswirkungen 
des Aufenthalts des Staatsoberhauptes der USA in der polnischen Hauptstadt auf das Ver­
hältnis der beiden Länder zueinander fertiggestellt worden. Ihr Ergebnis lautet tibereinstim­
mend: „Warschau hat sich von vornherein bef le ißigt , auf das stets wache Mißtrauen Mos­
kaus wegen einer eventuellen A n n ä h e r u n g Polens an den Westen Rücksicht zu nehmen." In­
folgedessen sei die polnische Führung g e g e n ü b e r den USA „auf Distanz geblieben". Im ein­
zelnen verlautbarte über die offizielle polnische politische Einstellung zu Amerika nach dem 
Nixon-Besuch in Warschau folgendes: 

Politik 

für die Barzels. Aber so weit scheint es noch 
nicht zu sein. 

Karl Schiller, auf dessen Schultern der Kanz­
ler nach dem Abgang von Alex Möller die ge­
samte Verantwortung für die Bonner Wirt­
schafts- und Finanzpolitik bürdete, wird sich 
seinen Schritt bestimmt genau überlegt haben. 
Sicherlich war der Streit um die rechte Wäh­
rungspolitik der letzte Anstoß, aber der Super­
minister mag audi der Anfeindungen des linken 
Parteiflügels überdrüssig gewesen und zu der 
Erkenntnis gekommen sein, daß, wie Franz-Josef 
Strauß es formulierte, „für einen liberalen 
Marktwirtschaftler in einer Partei, in der die 
Neo-Marxisten in unaufhaltsamem Vormarsch 
sind, kein Platz mehr ist." 

Die Bühne, von der Karl Schiller abtritt, bietet 
kein erfreuliches Bild. Die Bundesregierung 
verfügt noch nicht einmal über einen vom Par­
lament gebilligten Haushalt — und hat schon 
keinen Finanzminister mehr. Die große Steuer­
reform wird zu einem einzigen Fragezeichen 
und inmitten einer Wirtschaftskrise fehlt dem 
Kanzler ein Wirtschaftsminister, der aus pro-
iundem Wissen ihm und dem Kabinett raten 
könnte. Dazu, so jedenfalls scheint es, kommen 
auch noch persönliche Querelen, und von der 
ehedem gepriesenen inneren Harmonie des 
Kabinetts scheint nicht mehr viel geblieben — 
bis auf FDP-Generalsekretär Hermann Flach, 
der da meinte: „Es ergibt sich wieder, daß die 
FDP die einzige stabile politische Kraft ist." Des 
einen Uhl ist des andern Nachtigall . . . 

Der Fall Schiller ist die eigentliche politische 
Sensation der ersten Juli-Woche. Die peinliche 
Art der Einstellung der beiden SPD-Zeitungen 
in Berlin, bei der wenig soziales Verständnis 
für die langjährigen Mitarbeiter praktiziert 
wurde, hat sicherlich minderen Rang; doch auch 
solches schlägt zu Buch, wenn man sich an­
schickt, Wahlen zum Bundestag auszuschreiben. 
Trotz des zur Schau getragenen Optimismus 
wird der Kanzler sehr wohl um die Tragweite 
der Schiller-Krise für die Koalition wissen. 
Schiller, der, wenn er seine Papiere geordnet, 
seinen Platz geräumt und mit seiner Frau einen 
erholsamen Urlaub angetreten haben wird, weiß, 
daß nach seinem Abgang es auch weiterhin an 
nichts fehlen wird. Der Kanzler aber, der auch 
zum Urlaub rüstet, weiß, daß neben vieler 
anderer Plackerei, deren Schatten ihn auch in 
Norwegen begleiten, ihm zum nächsten Wahl­
kampf die alte Lokomotive fehlen wird. 

Moersch: 

Beträchtlicher Rückgang 
der Aussiedlerzahlen 

opr S Bonn — A l s „be t räch t l i ch" bezeichnete 
S t a a t s s e k r e t ä r Moersch in der Fragestunde des 
Deutschen Bundestages auf eine Anfrage v o n 

' D r . H u p k a den R ü c k g a n g der Auss i ed le rzah len 
g e g e n ü b e r den gleichen M o n a t e n des V o r j a h ­
res. Die G r ü n d e dafür seien der Bundesregie-
iung n i ch t , i n a l len Einzelhei ten bekannt. Nach 
ihr vor l i egenden Mi t t e i l ungen w ü r d e n v o r a l ­
lem „ v o n l oka l en polnischen Ste l len den A u s ­
s ied lungswi l l igen Schwier igkei ten bei der 
D u r c h f ü h r u n g des Auss iedlungsverfahrens be­
reitet. Ferner gebe es Berichte, nach denen in 
den oberschlesischen Wojewodschaf ten öffent­
liche Ver sammlungen du rchge füh r t w ü r d e n , i n 
denen den Tei lnehmern der Eindruck vermi t ­
telt werde, die Auss i ed lung sei im wesentl ichen 
abgeschlossen. 

A u f die Frage des Abgeordne ten Ott, ob der 
Bundesregierung Zah len der A n t r ä g e auf F a ­
m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g aus Oberschlesien be­
kannt seien, antwortete der S t a a t s s e k r e t ä r , es 
sei eine „be t räch t l i che Z a h l " v o n A n t r ä g e n be­
kannt. Ver t re te r des Roten Kreuzes h ä t t e n 
kürz l ich v o n 280 000 A n t r ä g e n gesprochen. Dr . 
Cza ja stellte die Zusatzfrage, wa rum bisher 
keine n ä h e r e n A u s k ü n f t e ü b e r die Schikanen 
g e g e n ü b e r den Auss ied le rn gegeben wurden, 
die tausend Fami l i en deutscher S t a a t s a n g e h ö r i ­
ger be t r ä f en , für die die Bundesrepubl ik 
Deutschland nach innen und a u ß e n eine i m 
Rahmen des V ö l k e r r e c h t s z u l ä s s i g e Schutzpflicht 
habe: Entlassung v o n der Arbe i t , A b l e h n u n g 
v o n A n t r ä g e n , zehn-, zwölf-, fün fzehnmal je 
An t r ag , und öffent l iche D i sk r imin ie rung dieser 
Personen. 

Moersch wich der Frage aus, indem er dar­
auf verwies , d a ß bisher k e i n d i e s b e z ü g l i c h e r 
A n t r a g gestellt worden sei. Er verwies auf die 
Information und betonte: eine z a h l e n m ä ß i g e 
oder zeitliche L imi t i e rung der Auss ied lung , die 
Ausre isebewerber trotz Er fü l lung der K r i t e r i e n 
v o n der Auss i ed lung a u s s c h l i e ß e n w ü r d e , s t ün ­
de im k la ren Widerspruch zu diesen Aussagen . 
Die Bundesregierung gehe wei te rh in v o n der 
durch Polen zugesicherten loya len Er fü l lung der 
„ In fo rma t ion" aus. Dies werde auch in den 
deutsch-polnischen G e s p r ä c h e n im kommenden 
Mona t wieder zum Ausdruck kommen. 

SCHUMACHER 

„Was für eine Regierung!" 

die Massenaus t re ibung v o n Menschen aus ihrer 
Heimat als das zu brandmarken, was sie ist: 
A l s Verbrechen gegen die Menschl ichkei t . Dies 
ist gerade u m so mehr erforderlich, als es gi l t 
dazu beizutragen, d a ß sich eine derartige U n ­
tat, die nicht nur eine V e r l e t z u n g der kod i f i ­
zierten Menschenrechte, sondern sogar auch 
der kommunist ischen Ideologie bedeutet, nicht 
wiederholt . V o r a l lem m u ß die A n w e n d u n g 
rassistischer bzw. „vö lk i sche r " W a h n v o r s t e l ­
lungen zur Durchsetzung konkre ter polit ischer 
Z ie l e — v o r a l l em terr i tor ia ler A n n e x i o n e n — 
ausgeschlossen werden. Das bedingt wiederum 
eine nachhaltige V e r u r t e i l u n g al ler Aus t r e ibun­
gen als M i t t e l der Po l i t i k ü b e r h a u p t , und das 
he iß t wiederum, d a ß b l o ß e Vers icherungen 
diese oder jene Ü b e r e i n k u n f t ü b e r Grenzen 
und Terr i tor ien bedeuteten „ k e i n e A n ­
erkennung der Aus t re ibungen" , als unzu­
reichend z u r ü c k g e w i e s e n werden m ü s s e n ; denn 
Grenzen und T e r r i t o r i a l v e r ä n d e r u n g e n , die 
durch Aus t re ibungen bewirk t worden sind, 
k ö n n e n nicht als Rechtens zustandegekommen 
anerkannt werden. 

2. A u s dieser Aufgabens te l lung für die Ost­
ver t r iebenen im unmit telbaren Bereich der 
poli t ischen M o r a l ergibt sich logischerweise die 
Verpf l ichtung, i n ganz besonderer W e i s e auch 
in a u ß e n p o l i t i s c h e r Hinsicht t ä t i g zu sein. H i e r 
s ind die Ostver t r iebenen gehalten dazu beizu­
tragen, d a ß die v o n a l len demokratischen Par­
teien hierzulande angenommene „ g e m e i n s a m e 
E r k l ä r u n g " zu den Ö s t v e r t r ä g e n im wahrsten 
Sinne des Wor tes „ v e r w i r k l i c h t " w i rd , also 
Wirkungskra f t e r h ä l t , und eben diese Aufgabe 
führt die Ostdeutschen wieder i n das staatliche 
Gemeinwesen Bundesrepubl ik Deutschland 
hinein . 

V o r a l l em m u ß der Feststel lung in der 
„ g e m e i n s a m e n E r k l ä r u n g " zur Ge l tung ver­
holten werden, d a ß die O s t v e r t r ä g e nur „ein­
seit ige" Ä n d e r u n g e n der „ b e s t e h e n d e n Gren ­
zen" aus sch l i eßen , „ k e i n e Rechtsgrundlage" für 
dieselben geschaffen haben und „e ine friedens-
vertragliche Regelung für Deutschland" nicht 
vorwegnehmen. Gerade auch aus der dazu v o m 
Bundespresseamt ve rö f fen t l i ch ten amtlichen 
„ E r l ä u t e r u n g " h ierzu — die Grenzen seien 
„unve r l e t z l i ch" , was h e i ß e , d a ß sie „ n u r im 
Einvernehmen mit der anderen Seite g e ä n d e r t 
werden k ö n n e n " , die Bundesrepubl ik erhebe 
„ k e i n e n Anspruch auf G r e n z ä n d e r u n g e n " , doch 
„ a n d e r e r s e i t s " werde e in wiedervereinigtes 
Deutschland „durch die V e r t r ä g e nicht gebun­
den" — geht hervor, d a ß es den Heimatver ­
triebenen aus O s t p r e u ß e n , Pommern und Schle­
sien geradezu geboten ist, das zu tun, was die 

ADENAUER 

„Was für eine Opposition!" 
Zeichnung aus „DIE WELT" 

1. Mancher habe v o n vornhere in betont, der 
W e g des P r ä s i d e n t e n habe „übe r M o s k a u nach 
Warschau" geführ t , d. h. der Besuch N i x o n s sei 
erst „mögl ich" geworden, nachdem sich das 
V e r h ä l t n i s zwischen den U S A und der UdS S R 
gebessert habe. 

2. Die polnische Seite habe auch seither i m ­
mer wieder betont, d a ß die „ p r o f u n d e n Diffe­
renzen" auf den verschiedensten Gebie ten z w i ­
schen Polen und den U S A „nach w i e v o r " fort­
b e s t ü n d e n , o b w o h l i n marg ina len Fragen — 
so zum Beisp ie l mit dem K o n s u l a r v e r t r a g — 
eine „ v e r b e s s e r t e Regelung" erziel t worden sei . 

3. Das wei teren sei v o n Warschau hervorge­
hoben worden, das polnische V o l k k ö n n e w o h l 
„ b e r e c h t i g t e n Stolz" deswegen empfinden, w e i l 
der P r ä s i d e n t der west l ichen Supermacht auch 
die V o l k s r e p u b l i k mit seinem Besuche beehrt 
habe, zumal damit die zunehmende Ro l l e Po­
lens i n der in ternat ionalen A r e n a unterstrichen 
worden se i : A b e r dem sei sofort h i n z u g e f ü g t 
worden, diese A n h e b u n g der polnischen Pos i ­
t ion sei aussch l ieß l ich auf die Verd iens te der 
Warschauer Parteispitze z u r ü c k z u f ü h r e n , die 
dabei v o m „ g e s a m t e n sozial is t ischen Lager" 
u n t e r s t ü t z t worden sei . 

Die Fortexis tenz „ f u n d a m e n t a l e r Differenzen" 
zwischen den U S A und der V o l k s r e p u b l i k Po­
len hoben nach der amerikanischen Dars te l lung 
besonders „Zyc ie W a r s z a w y " , „Zyc ie l i t e rack i" 
und „S lowo Poszechne" hervor , w o b e i das 
letztgenannte Warschauer O r g a n betonte, es 
handele sich um „ S c h l ü s s e l p r o b l e m e " nicht nur 
auf „ ideo log i sche r" , sondern auch auf „pol i t i ­
scher" Ebene. Gemeint wurde damit w o h l auch 
die Tatsache, d a ß P r ä s i d e n t N i x o n sich zwar 
pos i t iv zum westdeutsch-polnischen V e r t r a g ge­
ä u ß e r t , aber jede Zusicherung ve rmieden hat, 
Wash ing ton werde auch seinerseits eine A n e r ­
kennung der O d e r - N e i ß e - G r e n z e vornehmen. 

Die besondere B e r ü c k s i c h t i g u n g der Interes­
sen M o s k a u s gerade im Zusammenhange mit 
dem Besuche des P r ä s i d e n t e n wurde sowoh l 
in den polnischen Massenmedien als auch in 
G e s p r ä c h e n mit amerikanischen Journa l i s t en 
zum Ausdruck gebracht, die N i x o n auf seiner 
Reise begleiteten. So wurde James Fe ron — 
v o n der „ N e w Y o r k Times" — g e g e n ü b e r w ö r t ­
l ich folgendes e r k l ä r t : „ W i r s ind ganz offen­
kund ig stolz darauf, d a ß P r ä s i d e n t N i x o n ge­
nau so wie nach M o s k a u auch nach Warschau 
gekommen ist; aber es besteht die Gefahr, d a ß 
einige unserer Freunde denken k ö n n t e n , w i r 
verfolgten eine seperate poli t ische L i n i e " . D ie 
Parteiamtliche „ T r y b u n a L u d u " e r k l ä r t e i n die­
sem Behufe g e w i s s e r m a ß e n „ v o r b e u g e n d " , die 
v o n N i x o n in M o s k a u unterzeichneten S A L T -
A b k o m m e n seien „ v o n u n e r m e ß l i c h e r Bedeu­
tung für die A t m o s p h ä r e des Besuchs (des P rä ­
sidenten) in Warschau" gewesen. Die „h i s to r i ­
schen" M o s k a u e r Dokumente h ä t t e n „den W e g 
geöffne t" zu der Entwick lung , welche durch den 
Besuch N i x o n s in Warschau charakterisiert sei, 
fügte „Zyc ie W a r s z a w y " hinzu, und „S lowo 
Powszechne" bemerkte: „Der W e g nach W a r ­
schau führ te ü b e r M o s k a u " . 

D ie gesamte Warschauer Presse habe al ler­
dings den neuen K o n s u l a r v e r t r a g zwischen Po­
len und den U S A b e g r ü ß t , welcher insbesondere 
amer ikanischen S t a a t s b ü r g e r n polnischer Her ­
kunft d ie Ü b e r s i e d l u n g in d ie V o l k s r e p u b l i k 
Pohlen unter Be ibeha l tung der amer ikanischen 
S t a a t s b ü r g e r s c h a f t e r m ö g l i c h t . Durch diese K o n ­
ven t ion w ü r d e n den A m e r i k a - P o l e n breite­
re Kon tak te zum (polnischen) H e i m a t l a n d " er­
öffnet, was v o n dem B e v ö l k e r u n g s e l e m e n t der 
amer ikanischen S t a a t s b ü r g e r polnischer H e r ­
kunft s icherl ich lebhaft b e g r ü ß t werde , wurde 
unter Bezugnahme darauf hervorgehoben , d a ß 
in den U S A die P r ä s i d e n t s c h a f t s w a h l e n bevor­
stehen. „ S l o w o Powszechne" aber habe ge­
schrieben, die Konsu l a rbeamten h ä t t e n nun die 
Aufgabe , an der E n t w i c k l u n g wirtschaft l icher 
und ku l tu re l l e r Bez iehungen zwischen den U S A 
und Polen m i t z u w i r k e n , w o m i t angespiel t wor ­
den sei, d a ß d ie jen igen A m e r i k a - P o l e n , die i h ­
ren Lebensabend in der V o l k s r e p u b l i k ve rb r in ­
gen w o l l e n , lebhaft b e g r ü ß t e „ D e v i s e n b r i n g e r " 
seien. 
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U n s e r 

KOMMENTAR 

Innerer Widerspruch 
In dieser kurzlebigen Zeit mag sich der eine 

oder andere westdeutsche Bundesbürger daran 
erinnern, daß das große Ringen um die Annahme 
der Ostverträge hauptsächlich in Form der Aus­
einandersetzung um die These stattiand, durch 
diese Abkommen werde der „Entspannung" ge­
dient und „der Frieden sicherer gemacht" Am 
letzten Tage vor Beginn der Parlamentsierien 
harte man im Bundestag ganz andere Töne, als 
es darum ging, jenes Gesetz zu verabschieden, 
welches die Grundwehrdienstzeil in der Bun­
deswehr von 18 aul 75 Monate verkürzt hat Da 
erhoben sich plötzlich auch in der Regierungs­
koalition Stimmen, welche mit Besorgnis daraut 
hinwiesen, daß es nach wie vor eine unabding­
bare Notwendigkeit sei, den Wehrwillen voll 
auirechtzuerhalten. Ein FDP-Abgeordneter hielt 
es sogar iür derlorderlich, vor „Entspannungs­
euphorie und pazihstischer Gefühlsduselei" zu 
warnen, womit er — wie eine freidemokratische 
Zeitung betonte, welche sich nicht genug tun 
konnte, für die Annahme der Ostverträge zu plä­
dieren — „ungewollt ein dickes Fragezeichen 
hinter die Ostverträge gesetzt" hat. Der Bundes­
verteidigungsminister Helmut Schmidt selbst 
wies nachdrücklich auf die Rüstungsanstrengun­
gen der Sowjetmacht hin und befleißigte sich, der 
westdeutschen Öffentlichkeit zu versichern, daß 
die Verteidigungskapazität der Bundesrepublik 
Deutschland im Rahmen der Atlantischen AIVfanz 
durch die Verminderung der Dienstzeit der Sol­
daten nicht vermindert werde. 

Das sind, wie gesagt, ganz andere Töne, als sie 
erst wenige Wochen zuvor in den Debatten über 
die Ostverträge zu vernehmen waren. Bis zum 
Mai wurde bekanntlich verkündet, daß nun ein 
neues Zeitalter des Friedens heraufdämmere und 
daß jedermann, der den guten Wilen Moskaus 
auch nur von Ferne in Zweifel ziehe, sich ge­
radezu unverantwortlich verhalte. Beständig 
wurde vorgebracht, daß speziell der Moskauer 
Vertrag eine Regelung aller eventuellen Streit­
fragen ausschließlich mit friedlichen Mitteln ga­
rantiere, und es wurde besonders großer Wert 
daraut gelegt, vor aller Welt zu versichern, daß 

, trnit diesem Vertrage auch die lnterventionsklau-
seih der UN-Charta vom Tisch seien, auf die sich 
'„'bis dahin" der Kreml hätte hvruicn können, 
wenn er sich eventuell zu einem bewaffneten 

„^Vorgehen gegen Westdeutschland nach dem Mu­
ster seines Verhaltens gegenüber Prag im Jahre 
1968 hätte entschließen wollen. Die gängige 
Schlußfolgerung lautete demgemäß, eine Ableh­
nung der Ostverträge würde „den Frieden ge­
fährden" und unüberwindliche Hindernisse auf 
dem Wege zu einer Normalisierung im Verhält­
nis zwischen der Bundesrepublik und den öst­
lichen Nachbarn Deutschlands auftürmen. 

Nun liest es sich anders: Jetzt aul einmal soll 
sich durch die Ostverträge nicht das geringste 
an der Schutzbedürltigkeit Westdeutschlands ge­
ändert haben; jetzt erscheint plötzlich der west­
deutsche Beitrag zur gemeinsamen westlichen 
Verteidigung wieder als das A und O der Sicher­
heit; jetzt wird erneut dazu aufgerufen, den Ge­
fahren tapfer ins Auge zu sehen, die sich unter 
Umständen vom Osten her ergeben könnten. 
Alles das, was eben noch als unbedingt gültig 
hingestellt wurde, soll also nun nicht mehr gel­
ten, und das heißt doch nichts anderes, als daß 
die Opler, welche durch Verzicht aul Ostdeutsch­
land und durch Anerkennung der Zweistaatlich­
keit Restdeutschlands zwischen Oder und Rhein 
erbracht worden sind, mehr oder weniger sinn­
los geworden sind. So schnell ändern sich die 
Zeiten und die politische Argumentation mit 
ihnen. 

Wir möchten meinen, daß man doch wenig­
stens hätte einigermaßen konsequent sein sollen 
in der Beurteilung der internationalen Lage und 
der bundesrepublikanischen Position in dersel­
ben. Warum, so ist zu tragen, hat man nicht er­
klärt, daß infolge der Ostverträge tatsächlich mit 
politischen Mitteln das herbeigeführt oder we­
nigstens angebahnt worden sei, was durch mili­
tärische Vorkehrungen doch bestenfalls nur un­
vollkommen bewerkstelligt werden kann: Die 
Sicherung einer friedvollen Entwicklung m Eu­
ropa? Warum diskreditiert man die Friedens-
hoilnungen, die im Zusammenhang mit den 
Ostverträgen hervorgerufen wurden, nun aut 
einmal als „Euphorie"? Warum soll das Ver­
trauen gegenüber Moskau, das man durch An­
rufung des Sowjetbotschafters Falin im Verlaufe 
der interfraktionellen Verhandlungen über die 
..Gemeinsame Erklärung" des Bundestages be­
kundet hat, nun nicht mehr angebracht sein? 
Warum soll plötzlich die Stärkung der Verteidi­
gungskraft wieder einmal die „ultima ratio 
darstellen? 

Diese Fragen weisen darauf hin. daß der in­
nere Widerspruch zwischen der die Problematik 
der Ostverträge begleitenden ™Phe™*»f?" 
Interpretation und dem, was nun z u r £ ™ S £ ° " 
„Wehrfähigkeit" der Bundesrepublik vorge­
bracht worden ist, dermaßen tief geht daß er 
einfach nicht behoben werden kann.E igbt nu 
eine Erklärung für diese logische ^akrepan^ 
Daß man selbst nicht mehr da.<> glaubtoder viel­
leicht auch niemals geglaubt hat, was in Befür­
wortung der Ostverträge vorgebracht bzw. vor 
getäuscht worden ist. 

Dr. Erich Janke 

Opposi t ionsführer Barzel im Gespräch mit US-Außenminis ter Rogers Foto: dpa 

Haben die USA die Deutschen „im Stich gelassen"? 
Nixon hat die ernsten Bedenken über den neuen ostpoiitischen Kurs nur ais Iniormation gewertet 

Es erscheint als dringend erforderlich, die 
Frage zu e r ö r t e r n , die besonders auch in 
jenen politischen Kreisen Westdeutschlands 
gestellt worden ist, welche mit besonderein 
Nachdruck für eine Fortdauer der amerika­
nisch-deutschen Partnerschaft im Rahmen 
der Atlant ischen A l l i a n z eingetreten sind: 
Haben die Vere in ig ten Staaten etwa doch 
die Deutschen „im Stich gelassen", als es 
i m Zusammenhang mit den O s t v e r t r ä g e n 
um die Weichenstel lung in der deutschen 
Frage ging? Die Antwort sei vorwegge­
nommen. Sie lautet k l ipp und klar : Ne in , 
das ist nicht der F a l l gewesen. 

U m das klarzustel len, bedarf es nur eines 
kurzen Rückblicks auf das, was sich ergeben 
hat, seitdem in Bonn die Bundesregierung 
der sozialdemokratisch-liberalen Koa l i t i on 
gebildet wurde. Diese westdeutsche Regie­
rung gab sogleich nach ihrem Amtsantrit t 
zu erkennen, d a ß sie geneigt sei, nicht nur 
die Zweistaat l ichkeit Deutschlands de facto 
anzuerkennen, sondern auch die Oder-
N e i ß e - F r a g e abzuschreiben. Sogleich m u ß 
dazu festgestellt werden, d a ß sie weder 
i m Hinb l ick auf die eine Frage — die Frage 
der Ode r -Ne iße -L in i e — noch auch hinsicht­
lich des anderen Problemkreises — was die 
Gestal tung des V e r h ä l t n i s s e s zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland zur „Deut­
schen Demokratischen Republ ik" anbelangt 
— irgendeiner E inf lußnahme Washingtons 
unterlag: Sie hat tun oder lassen k ö n n e n , 
was sie wol l te ; der g r o ß e amerikanische 
Bundesgenosse Westdeutschlands hat sich 
in Wahrhe i t und Wi rk l i chke i t „nicht ein­
gemischt" und diesen Standpunkt mit einer 
einzigen Ausnahme „bis zuletzt" — bis zur 
Annahme der O s t v e r t r ä g e im Bundestag — 
durchgehalten. Die Ausnahme betraf Ber­
l in . H i e r schalteten sich die Vereinigten 
Staaten gemeinsam mit G r o ß b r i t a n n i e n und 
Frankreich ein i n dem Bestreben, die Posi­
tion West-Berl ins in Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion i n dem Sinne zu präz is ie ­
ren, d a ß die Verbindungen zwischen West-
Ber l in und Westdeutschland besser etabliert 
wurden, als dies bis dahin der Fa l l war. 

Washington ist also so verfahren, wie es 
von der Regierung eines demokratischen 
Landes erwartet werden kann. P rä s iden t 
N i x o n selbst hat die ernsten Bedenken ob 
des neuen ostpolitischen Kurses der west­
deutschen Bundesregierung, die ihm von 
namhaften „ä l t e ren S t a a t s m ä n n e r n " auch 
des demokratischen Lagers und von 
Deutschland-Experten vorgetragen worden 
sind, zwar zur Kenntnis genommen, aber 
er hat sie nur als wichtige Information ent­
gegengenommen. Seine Einstel lung zur 
deutschen Pol i t ik hat er in seiner im Fe­
bruar 1971 an den USA-Kongreß gerichteten 
Botschaft f o l g e n d e r m a ß e n formuliert: „Die 
deutsche nationale Frage ist in erster Lin ie 
eine Frage für das deutsche V o l k . Es ist nur 
natür l ich , d a ß die Regierung der Bundes­
republik ihr besonderen Vor rang gibt. A b e r 
wie Bundeskanzler Brandt hervorgehoben 
hat, haben die S t ä r k e des westlichen Bünd­
nisses und der sichere Platz Westdeutsch­
lands in diesem Bündnis seine Regierung 
in die Lage versetzt, Ini t iat iven zu ergrei­

fen, die eine neue Etappe in der Entwick­
lung der deutschen Frage kennzeichnen. 
Die Neuorientierung der deutschen Bezie­
hungen zum Osten be rüh r t unvermeidlich 
die Interessen aller eu ropä i schen Staaten 
und ebenso das V e r h ä l t n i s zwischen den 
U S A und der Sowjetunion." 

Hier ist eindeutig zum Ausdruck gebracht 
worden, daß der P rä s iden t der Vereinigten 
Staaten und seine Regierung die deutsche 
Frage grundsä tz l ich als Angelegenheit der 
Deutschen selbst betrachten, damit aber — 
se lbs tve r s t änd l i ch — in erster Linie als eine 
Angelegenheit der westdeutschen Bundes­
regierung, dies allerdings mit der M a ß g a b e , 
daß Washington sogleich die amerikani­
schen Interessen wahrnehmen w ü r d e , falls 
Westdeutschland die Atlantische A l l i a n z in 
Frage stellen sollte. Der letzte Satz der 
N i x o n - E r k l ä r u n g war dahingehend zu ver­
stehen, daß eine Umorientierung der west­
deutschen Posit ion g e g e n ü b e r dem Osten 
die U S A veranlassen w ü r d e , ihr eigenes 
V e r h ä l t n i s zur Sowjetunion zo modifizieren. 

Genauso wie N i x o n das a n g e k ü n d i g t hat, 
ist es auch gekommen: Er hat Bonn ge­
w ä h r e n lassen und dann, als sich infolge der 
O s t v e r t r ä g e eine neue Phase im V e r h ä l t n i s 
zwischen der Bundesrepublik Deutschland 
und der Sowjetunion abzeichnete, seiner­
seits alles getan, was nur möglich war, um 
auch eine neue Entwicklung im amerika­
nisch-sowjetischen V e r h ä l t n i s einzuleiten 
— nicht also umgekehrt: Bonn hatte den 
Vortr i t t . Zwar m ö g e n andere B e w e g g r ü n d e 

hinzugekommen sein, die den P rä s iden t en 
v e r a n l a ß t e n , nach M o s k a u zu reisen und 
dort die S A L T - A b k o m m e n übe r die Begren­
zung der strategischen Rüs tung abzuschlie­
ßen — der Vie tnamkr ieg spielte zweifels­
ohne in ganz besonderer Weise hinein —, 
aber es kann ke in Zweife l daran bestehen, 
daß die westdeutsche Bundesregierung die 
Ostpoli t ik Washingtons wesentlich mitbe­
stimmt hat. Die „Öffnung nach Q s t e » " , die 
Westdeutschland vornahm, zeitigte unver­
züglich ihre Auswirkungen auch auf die 
amerikanische Außenpo l i t i k g e g e n ü b e r dem 
Kreml . 

W e n n die „deutsche Frage" vorerst auf 
der Strecke geblieben ist, so fällt das somit 
nicht in die Verantwortung Washingtons. 
A l l e i n Bonn ist dafür verantwortlich. N i x o n 
hat sich nicht nur an den Wortlaut des 
Deutschland-Vertrages gehalten, sondern 
auch keineswegs dem „Geist" zuwiderge­
handelt, der zugrunde lag, als die West­
mächte die Bundesrepublik unter Adenauer 
in ihre Gemeinschaft aufnahmen. 

A u s dem Verhal ten Nixons geht k lar her­
vor, daß die U S A stets bereit waren — und 
sicherlich noch sind —, zur Bewä l t i gung der 
deutschen Frage hilfreiche Hand zu leihen. 
Aber Washington weiß , daß — wie im 
kari ta t iven Bereiche auch — nur der Bei ­
stand s innvol l und wi rksam sein kann, der 
Hilfe zur Selbsthilfe ist. W e r sich nicht 
selbst helfen w i l l , wer selbst auf Rechte 
und Pflichten verzichtet, der m u ß eben 
sehen, wie er fertig wird . G . Edwards 

National-Zeitung sieht es anders: 

Stand CDU-Chef unter USA-Druck? 
Der Herausgeber der Münchener 

„National-Zeitung", Dr. Frey, ver-
öftentlichte einen Leitartikel aul der 
ersten Seite mit der überschrill: 
„Di. Barzel wurde erpreßt." 

Nach den als zuverlässig bezeichne­
ten Quellen Dr. Freys habe Nixon 
dem Unionsfraktionschef bereits Ende 
1971 erklärt, eine Ablehnung der 
Ratifizierung würde zu einer totalen 
Isolierung der Bundesrepublik füh­
ren. Als Gegenzug habe Barzel dann 
versucht, Bundeskanzler Brandt durch 
einen konstruktiven Mißtrauensan­
trag zunächst zu stürzen, um dadurch 
neuen Atem für neue Verhandlungen 
zu gewinnen. Erst nach dem Fehl-
schlag seiner Bestellung zum Kanzler 
habe er sich dann entschlossen, zur 
Wahrung der Einheit der Fraktion mit 
einer Stimmenthaltung der Unions­
parteien die Annahme der Verträge 
durch den Bundestag zu gewähr­
leisten. 

Zwar erklärt Frey dann: „Bei einer 
Ablehnung der Ostverträge wäre die 
Welt nicht untergegangen, sondern 

Ost und West hätten sich binnen 
Wochen an die neue Realität ge­
wöhnt, daß man beim Interessen 
ausgleich der Großen nicht immer nur 
,mit deutscher Münze' zahlen kann.' 

Warum — so fragen wir uns — 
überläßt es der Unionschef dem 
Herausgeber der „National-Zeitung" 
solche sensationelle Enthüllung be­
kanntzugeben? Warum hat er nicht 
den Mut, der deutschen öltentlichkeit 
und seiner Partei in aller Oltenheit zu 
erklären, wie es zu diesem „Umlall" 
kam? 

Wir können nur hotten, daß er 
durch den Artikel in der „National-
Zeitung" zu einer eigenen Klarlegung 
der Dinge veranlaßt wurde. Solange 
er hier nicht rehabilitiert wird, bleibt 
der Wahlausgang für die Unionspar­
teien unsicher. Stimmen die Behaup­
tungen von Dr. Frey, so bleibt zwar 
der Vorwurf, allzusehr auf Nixon ge­
hört zu haben, aber das Mißtrauen 
als solches würde doch stark abge­
baut. 

Aus „Europäische Sicht". Bonn 
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Exilpolen: 

Die Ostverträge sind ein Sieg Moskaus 
Kritischer Beobachter in London spricht sich für einen Regierungswechsel in Bonn aus 

L o n d o n — Dem Wunsche, daß die Bundesregierung der sozialliberalen Koalition grundegelegen, als der K r e m l Warschau zu 
durch eine andere abgelöst werden möge, die unter der Leitung eines Politikers der 
Unionsparteien stünde, gab der exilpolnische Publizist W. A. Zbyszewski im Zentral­
organ der polnischen Emigration in Großbritannien, der Londoner Tageszeitung „Dzien-
nik Polski", Ausdruck. Er begründete dies damit, daß die Ostpolitik der amtierenden 
Bundesregierung durch Abschluß der Ostverträge der Sowjetunion zu einem „großen 
Erfolg und Sieg" verholfen habe, der sich auch nachteilig auf die polnische Position aus­
wirke; denn die Volksrepublik Polen sei infolgedessen auf den politischen Status Bul­
gariens abgesunken. 

Seinen kritischen Kommentar zur Ratifi­
zierung der O s t v e r t r ä g e leitete Zbyszewsk i 
damit ein, daß er diese A b k o m m e n mit dem 
Vertrage verglich, den die unter der Leitung 
des Generals S ikorsk i stehende polnische 
Exilregierung w ä h r e n d des Zwei ten Wel t ­
krieges mit der UdSSR abgeschlossen hat. 
Dazu wi rd bemerkt, d a ß S ikorsk i „ebenso 
wie W i l l y Brandt" g e g e n ü b e r M o s k a u „alle 
Trümpfe aus der Hand gegeben" hat, was 
aber immerhin noch ve rs tänd l i ch gewesen 
sei ,da Polen sich damals unter deutscher 
Okkupa t ion befunden habe und S ikorsk i 
auch dem starken Druck Churchil ls aus­
gesetzt gewesen sei. 

Bonn hingegen h ä t t e sehr w o h l bei ent­
sprechenden B e m ü h u n g e n die U n t e r s t ü t z u n g 
seiner Al l i i e r t en e rwirken k ö n n e n . Dann 
habe sich auch die C D U / C S U - O p p o s i t i o n 
nicht dem Ris iko einer Ablehnung der Ost­
v e r t r ä g e entziehen k ö n n e n . Die v o n ihr er­
zielte „ G e m e i n s a m e E r k l ä r u n g " des Bundes­
tags erschwere zwar ungemein eine Inter­
pretation der V e r t r ä g e im sowjetischen 
Sinne, doch m ü s s e beachtet werden, d a ß 
M o s k a u nun immerhin eine A r t „Ve to" 
g e g e n ü b e r politischen Schritten Bonns ein­
legen k ö n n e . Die Bundesrepublik w ü r d e 

China: 

nicht einmal mehr gegen eine Inkorporation 
Polens in die Sowjetunion protestieren 
k ö n n e n , wenn es M o s k a u einfallen sollte, 
eine solche M a ß n a h m e zu ergreifen. W a s 
aber die deutsche Frage selbst anbelange, so 
habe W i l l y Brandt zwar eine A n n ä h e r u n g 
an die „DDR" vornehmen wol len , i n W i r k ­
lichkeit aber Ost-Ber l in g e s t ä r k t , wie er 
auch „die Tei lung Deutschlands befestigt" 
habe. 

G e g e n ü b e r dem „ M o s k a u e r Ver t rag" 
stelle der Ver t rag zwischen Bonn und W a r ­
schau „ein für Polen wertloses Abkommen" 
dar. Auch französische Beobachter h ä t t e n 
festgestellt, d a ß Warschau zunächs t der 
Ü b e r z e u g u n g gewesen sei, es k ö n n e M o s ­
kau „ g e w i s s e r m a ß e n auf den W e g der Ent­
spannung mit Bonn führen" ; doch das „ein­
zige Ergebnis" der O s t v e r t r ä g e für Polen 
sei, d a ß es sich mehr denn je „un te r dem 
russischen Stiefel" befinde: A l l e i n die 
Stellung Ost-Berlins sei v e r s t ä r k t worden, 
w ä h r e n d die Rol le Polens auf die Bulgariens 
reduziert worden sei. 

„ W a r u m hetzt Ruß land uns gegen die 
Deutschen auf?" fragt der exilpolnische 
Publizist, um darauf zu antworten: „Um uns 
zu schaden." Das gleiche M o t i v habe zu-

Blaue Ameisen" in drei Kontinenten 
Rotchinesische Entwicklungshilfe nach Tschous 8-Punkte-System 

Rotchina ist zwar selbst noch Entwick lungs land , aber seit mehreren Jahren u n t e r s t ü t z t 
Pek ing in ü b e r r a s c h e n d hohem A u s m a ß die L ä n d e r der Dr i t ten W e l t mit Entwicklungsgeldern 
u n d Lieferungen. Bereits 1970 haben die Chinesen mit 2,5 M i l l i a r d e n M a r k mehr Wirtschafts­
hilfe vergeben als a l le O s t b l o c k l ä n d e r zusammengenommen; sie haben mit diesem Gesamt­
betrag auch Japan wei t hinter sich gelassen. Für 1971 belaufen sich die bisher igen Schä tzun­
gen} schon,auf etwa dre i M i l l i a r d e n , und wenn Rotchina auch noch nicht mit den Finanzhi l fen 
konkur r i e ren kann , die etwa die U S A oder die Bundesrepubl ik g e w ä h r t e n , so ist das Land 
doch bereits i n die Spitzengruppe der industr ia l is ier ten L ä n d e r aufgestiegen, die Staaten der 
Dri t ten W e l t H i l f e leisten. 

A l l e r d i n g s ist die chinesische Hi l f e um vie les 
effektiver als die n ü c h t e r n e n Zahlen ausweisen. 
In der Q u a n t i t ä t m ö c h t e Pek ing darum auch 
nicht mit anderen L ä n d e r n wetteifern. C h i n a 
v e r f ä h r t i n Sachen Entwicklungshi l fe nach den 
acht Grundpr inz ip ien , die Tschou En- la i 1964 
formulierte: H i l f e ist ke in A l m o s e n , sondern 
U n t e r s t ü t z u n g auf Gegensei t igkei t ; Hi l fe w i r d 
ohne polit ische Bedingungen g e w ä h r t ; dem 
E m p f ä n g e r l a n d werden nur geringe Zins- und 
Ti lgungslasten a u f g e b ü r d e t ; Entwicklungshi l fe 
so l l der F ö r d e r u n g eigener wirtschaftlicher 
M ö g l i c h k e i t e n des E m p f ä n g e r l a n d e s dienen; 
U n t e r s t ü t z u n g erfahren Projekte, die nur ge­
ringe Investi t ionen erfordern, aber schnelle Er­
gebnisse br ingen; u n e r w ü n s c h t e Lieferungen 
werden umgetauscht und chinesische Erzeug­
nisse nur i n bester Q u a l i t ä t zu Wel tmark t ­
preisen geliefert; bei der technischen Hi l f e w i r d 
v o n A n f a n g an die Schulung des j ewei l igen 
einheimischen Personals angestrebt; chine­
sische Spezial is ten haben in einem Empfänge r ­
l and den gleichen Lebensstandard wie die E i n ­
heimischen. 

Das ist ein sehr at t rakt iver Ka ta log , mit dem 
nur wenige andere L ä n d e r konkur r ie ren k ö n ­
nen. Entwicklungshi l fe , die nach diesen Pr in ­
z ip ien vergeben wi rd , ist in den L ä n d e r n der 
Dri t ten W e l t ä u ß e r s t gefragt. H i n z u kommt, d a ß 
die Acht Punkte Tschou En-lais nicht nur auf 
dem Papier stehen; die chinesische Hi l f e w i r d 
i n der Tat s tr ikt an diesen Forderungen aus­
gerichtet. 

Das beweist auch die bisherige Praxis . Rot­
china hat bis heute an 26 L ä n d e r i n A s i e n , 
A f r i k a , dem N a h e n und dem M i t t l e r e n Osten 
Wirtschaftshilfe i n G e s a m t h ö h e v o n mehr als 
sieben M i l l i a r d e n M a r k vergeben. D a v o n wur­
den — einer Stat is t ik des Hamburger Instituts 
für A s i e n k u n d e zufolge — 89 Prozent zinslos 
g e w ä h r t , acht Prozent verschenkt und nur e twa 
3 Prozent mit e inem Zinsfuß v o n 2 bis 2,5 Pro­
zent belastet. Bereits dieser Zinssatz liegt wei t 
unter den Sä t zen , die v o n v i e l en westl ichen 
I n d u s t r i e l ä n d e r n gefordert werden. 

Auf sch luß ü b e r die Absichten, die die C h i ­
nesen mit ihrer wirtschaftlichen H i l f e ve rb in­
den, gibt auch e in Bl ick auf die u n t e r s t ü t z t e n 
Projekte. D i e chinesische Entwicklungshi l fe 
ist als Herausforderung an den Wes ten und 
den Osten zu vers tehen und dient v o r a l lem 
der Fes t igung der chinesischen Pos i t ion in den 
L ä n d e r n der Dri t ten W e l t ; P e k i n g macht sich 
systematisch zu deren F ü h r u n g s m a c h t . 

D i e chinesische Entwicklungshi l fe hat ihre 
Schwerpunkte i n A f r i k a und A s i e n vo r a l lem 
in folgenden L ä n d e r n : Burma, Pakis tan, C e y l o n 
und N e p a l , Sambia, Tansania , Kongo-Brazza-
v i l l e , Gu inea , M a l i , Somal ia und Maure tan ien . 
Im N a h e n Osten u n t e r s t ü t z t P e k i n g den Irak, 
den Sudan, A l g e r i e n und die beiden jemeni­
tischen Staaten. Das mit A b s t a n d g r ö ß t e Pro­
jek t — i m Gesamtwer t v o n 1,4 M i l l i a r d e n 
M a r k — haben die Chinesen in Tansania und 

Sambia mit der Errichtung der 1500 Ki lomete r 
langen Tansam-Bahnl in ie auf sich geladen. In 
den Dimensionen ü b e r s t e i g t das Vorhaben die 
sowjetische Hi l f e für den ä g y p t i s c h e n Assuan -
staudamm erheblich. Die Bahnl in ie w i r d mit 
dem g r ö ß t e n Einze lkredi t gebaut, den je e in 
sozialistisches Land im Rahmen der Entwick­
lungshilfe vergeben hat. 

D a sich C h i n a mit seiner Entwicklungshi l fe 
zwar nicht ausschl ieß l ich an L ä n d e r der gleichen 
ideologischen Blutgruppe richtet, aber doch 
gewisse Fronts te l lung zum „ U S - I m p e r i a l i s m u s " 
als Vorausse tzung für die G e w ä h r u n g wir t ­
schaftlicher U n t e r s t ü t z u n g ansieht, bi ldet sich, 
bedingt durch materiel le Bedür f t i gke i t und die 
A b h ä n g i g k e i t v o n den Rotchinesen, langsam 
eine „an t i impe r i a l i s t i s che Einheitsfront" unter 
Pekings F ü h r u n g . Sie w i r d mit chinesischen 
Ge lde rn und Lieferungen am Leben gehalten 
und gekrä f t ig t . 

Die j ü n g s t e n Erfolge der Chinesen haben 
sich bereits gezeigt. E i n durch freigebig ge­
spendete W i r t s c h a f t s u n t e r s t ü t z u n g g e n ä h r t e r 
und gegen die sowjetische Posi t ion im Nahen 
Osten gerichteter „ C o r d o n Sanitaire" ist soeben 
durch Pekings Kred i t e an M a l t a komplet t ier t 
worden. W e n n man die M ö g l i c h k e i t e n Pekings 
angesichts der eigenen schwierigen wirtschaft­
lichen Lage r ichtig e inschä tz t , kann man er­
messen, zu welchen wirtschaftsstrategischen 
A k t i o n e n e in h ö h e r e n t w i c k e l t e s Rotchina i m ­
stande w ä r e , das selbst k e i n Entwicklungs land 
mehr ist. np 

antisemitischen A k t i o n e n v e r a n l a ß t habe. 
N u n aber strebe M o s k a u die Herausbi ldung 
einer „ ruß landf reund l i chen Partei" i n der 
Bundesrepublik an, wobei man „arg­
w ö h n e n " k ö n n e , d a ß sich weniger W i l l y 
Brandt darauf einlassen werde als v ie lmehr 
Herbert Wehner , der i n W i r k l i c h k e i t die 
Pol i t ik der Regierungskoal i t ion zu lenken 
scheine. A u s al len diesen G r ü n d e n , so 
schloß Zbyszewsk i seine A u s f ü h r u n g e n , 
w ü r d e es „viel besser" sein, „ w e n n es i n 
Bonn zu einem Regierungswechsel kommt". 
Dies liege ganz al lgemein i m polnischen In­
teresse, w e i l M o s k a u eine wi rk l iche V e r ­
besserung der polnisch-westdeutschen Be­
ziehungen verhindern werde. Zumindest 
werde eine neue Bundesregierung die Inte­
gration Westeuropas vorantreiben, und das 
sei schon „ e t w a s Gutes". np-Zeichnung 

USA: 

Richard Nixons Wahlgegner 
Der Präsident hat viele Vorurteile ausgeräumt 

Nach A b s c h l u ß der V o r w a h l e n der Demokra t i schen Par te i i n den amer ikan i schen Bundes­
staaten (nur der Staat N e w Y o r k steht noch aus) g i l t es als wahrsche in l ich , d a ß der l i n k s ­
l ibera le Senator G e o r g M c G o v e r n der Gegner Richard N i x o n s be i der P r ä s i d e n t e n w a h l am 
7. N o v e m b e r sein w i r d . Es ist a l lerdings mögl ich , d a ß sich der Pa r t e ikonven t der D e m o k r a ­
ten Ende J u l i i n M i a m i Beach für den mehr zur M i t t e ne igenden Senator und ehemal igen 
V i z e p r ä s i d e n t e n Huber t H u m p h r e y entscheidet, u m nicht a l l z u g r o ß e S t immenver lus t e i n den 
mehrhei t l ich konse rva t iv eingestel l ten SUdstaaten zu e r le iden . 

N o r d i r l a n d 1980: „ M a c h e n w i r ' s k u r z , w i r s ind 
die be iden Letz ten!" 

A n sich ist es v o n ke iner entscheidenden 
Bedeutung, ob M c G o v e r n oder H u m p h r e y dem 
g e g e n w ä r t i g e n P r ä s i d e n t e n entgegentritt . Die 
letzten Meinungsumfragen haben, besonders 
nach der Pek ing- und Moskau-Re i se des P r ä s i ­
denten, einen steten A u f w ä r t s t r e n d für i hn ver­
zeichnet, und dieser dür f t e noch anhalten, wenn 
der sich abzeichnende Umschwung im V i e t n a m ­
kr i eg das hä l t , was man sich im Lager des 
P r ä s i d e n t e n verspricht. 

N i x o n hat mit dem Befehl zur Bombardie­
rung mi l i t ä r i s che r Z ie le in Nordv i e tnam und 
mit der V e r m i n u n g der nordvietnamesischen 
H ä f e n nicht, nur a u ß e n - , , sondern auch innen­
politisch v i e l r iskier t . Besonders Senator 
M c G o v e r n hat seine Wah lp ropaganda gegen 
den V i e t n a m k r i e g abgestellt und ist damit das 
gleiche R i s iko eingegangen wie der P r ä s i d e n t . 
W e n n i n Indochina e in mi l i t ä r i s che r Er fo lg ge­
lingt — und verschiedene Anze ichen deuten 
darauf h in —, fällt für M c G o v e r n der propa­
gandistische Hauptschlager weg. A l s e inziger 
A u s w e g bleibt ihm dann noch die Wirtschafts­
pol i t ik , aber auch auf diesem Gebie t haben 
sich die V e r h ä l t n i s s e i n der letzten Zei t be­
deutend gebessert. 

Nordafrika: 

Ebenso hat N i x o n den nach l i n k s tendieren­
den S t a m m w ä h l e r n der D e m o k r a t e n die W a h l 
schwer gemacht, i ndem er durch se in behutsames 
V o r g e h e n auf dem Sektor der S o z i a l - und 
Rassenpol i t ik v i e l e V o r u r t e i l e gegen sich und 
seine Par te i aus dem W e g e g e r ä u m t hat. Es ist 
i h m zweife l los e in Einbruch i n das aus Fa r ­
bigen und A n g e h ö r i g e n ethnischer G r u p p e n 
bestehende W ä h l e r r e s e r v o i r der D e m o k r a t e n 
gelungen. Se in Besuch in W a r s c h a u d ü r f t e i h m 
auch v i e l e S t immen der t r ad i t i one l l demokra ­
tisch w ä h l e n d e n A m e r i k a n e r polnischer H e r ­
kunft sichern. • .iov>* • 

W e n n es dem P r ä s i d e n t e n gel ingt , se in LöTfdonm 
e h r e n v o l l aus dem V i e t n a m k r i e g zu f ü h r e n , 
dann ist es ohne Belang , w i e se in W a h l k a m p l -
gegner h e i ß t oder ob der seit dem At ten ta t auf 
ihn an den Ro l l s tuh l gefesselte G o u v e r n e u r 
George W a l l a c e wiede r als dr i t ter K a n d i d a t 
auftritt. W a h l e x p e r t e n sprechen i n e inem so l ­
chen Fa l l e die Ü b e r z e u g u n g aus, d a ß N i x o n 
dann e in W a h l e r g e b n i s erreichen k ö n n t e , w i e 
es nicht e inmal F r a n k l i n D . Rooseve l t w ä h r e n d ' 
des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s erz ie l t hatte. U n d 
dieses l ag nahe an der S iebz ig-Prozent -Grenze . 

e. m. 

Ölbohrungen und Apfelsinenkäufe 
Starke sowjetische Wirtschaitsaktivität in Libyen und Marokko 

Die U d S S R bereitet sich darauf vor , a k t i v i n L i b y e n ins E r d ö l g e s c h ä f t e inzus te igen . Im M ä r z 
wurde e in A b k o m m e n i n M o s k a u abgeschlossen, wonach die U d S S R L i b y e n b e i der Er schür ­
fung, G e w i n n u n g und Vera rbe i tung v o n Erdö l sowie auch be i der E n t w i c k l u n g des Energie­
wesens und der Suche nach festen M i n e r a l i e n und Gas helfen w i r d . A u f g r u n d dieses A b k o m ­
mens werden nun sowjetische Fachleute nach L i b y e n entsandt und i n der U d S S R zuqleich 
nationale Kade r für L i b y e n ausgebildet . 

Bisher hat der Handelsaustausch mit L i b y e n 
für die Sowjets nur e inen einsei t igen Charak te r 
gehabt, näml ich V e r k ä u f e v o n Zement, Eisen­
walzgut sowie M a s c h i n e n a u s r ü s t u n g e n , Stahl­
blech (Gasrohre), einige K o n s u m g ü t e r und 
Rafhnadezucker, der e twa ein Dr i t t e l a l le r l i b y ­
schen W a r e n k ä u f e i n der U d S S R ausmacht. 
Das V o l u m e n dieser l ibyschen Importe aus der 
Sowjetunion betrug 1971 8,9 M i l l i o n e n Rube l , 
w i r d aber jetzt a lsbald erheblich g r ö ß e r sein,' 
wenn die vorgesehenen Käufe v o n energe-

Wie 
andere 
es sehen 

„Zuerst 

müssen Sie 

diesen 

verkosten!" 

Zeichnung aus 
„Berliner 
Morgenpost" 

tischen und e r d ö l v e r a r b e i t e n d e n A u s r ü s t u n g e n 
in der U d S S R g e t ä t i g t werden . 

L i b y e n w i l l diese K ä u f e mit t rad i t ione l len 
Expor twaren bezahlen, was s i che r l i d i auch Erdö l 
und Erdgas e i n s c h l i e ß e n w i r d . 

In M a r o k k o s ind die Sowjets durch ihre Hi l f e 
bei der Err ichtung des M a n s u r - E d d a b i - W a s s e r -
kraf tkomplexes am F l u ß Draa p o p u l ä r gewor­
den. Der dadurch entstandene Stausee e r m ö g ­
licht die B e w ä s s e r u n g v o n mehr als 25 000 ha 
N e u l a n d . 

W e i t e r e sowjetische H i l f e n betreffen einen 
in Casab lanca geplanten M e t a l l i n d u s t r i e k o m ­
plex für landwirtschaft l iche G e r ä t e und M a ­
schinen sowie Fe inblech für Konservendosen . 
In B o u - M a d i n e entsteht e in B l e i - und Z i n k k o m ­
binat auf Basis der dor t igen M i s c h e r z v o r k o m ­
men. In Djerad w i r d v o n Energomaschexport 
e in W ä r m e k r a f t w e r k für 110 000 k W gebaut und 
s c h l ü s s e l f e r t i g ü b e r g e b e n . 

M a r o k k o hat für den A u f b a u seiner Energie­
wirtschaft zwe i Turbogenera toren für das W a s ­
serkraf twerk N o u r b a z in A u f t r a g gegeben, mit 
deren H i l f e wei tere 15 000 H e k t a r d ü r r e g e f ä h r ­
detes Land wirtschaft l ich erschlossen werden 
sol len . 1971 erreichten die gegenseit igen 
Waren l ie fe rungen M a r o k k o - U d S S R einen W e r t 
v o n insgesamt 47,1 M i l l i o n e n Rube l . A u f der 
sowjetischen Liefersei te f igurieren dabei vo r 
a l l em M a s c h i n e n a u s r ü s t u n g e n , E r d ö l p r o d u k t e , 
E isenwalzgut , H o l z , S o n n e n b l u m e n ö l und d i ­
verse K o n s u m g ü t e r . M a r o k k o liefert den So­
wjets v o r a l l em Z i t ru s f rüche , W o l l e , Baum­
wol l e , O b s t s ä f t e , Schuhe und W i r k w a r e n . Nach 
Frankre ich s ind die Sowjets g r ö ß t e r Käufe r 
r l r ° o n n a n i s d l e r A P f e l s i n e n , die jetzt auf j äh r -

w Tonnen e r h ö h t werden sol len. 
W e g e n der zu erwar tenden Erwei terungen 

des Hande l sve rkeh r s (es ist eine Verdoppe lung 
des b isher igen V o l u m e n s in Auss icht genom-
I n , e n ' . l s t e i n marokkanisch-sowjet isches See-
scn i t i ahr t s -Abkommen i m V o r g e s p r ä c h . 
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Nur noch eine Kultkirche in der „DDR"? 
Gespanntes Verhältnis zum Staat - Kirche muß im Getto leben 

™ B u
 r «! i n *" D a s

i

V e r h ä l t n i s zwischen Staat und Kirche in der DDR hat der 
Bischof der evangelischen Kirche in Görlitz, D. Hans-Joachim Frankel, kritisiert. 
Wie jetzt bekannt wurde, sagte Frankel vor der Görlitzer Provinzialsynode, es 
zeige sich in der „DDR" die Tendenz, die Kirche zu einer reinen Kultkirche zu 
machen. Das sei mit der Freiheit der Rel igionsausübung nicht vereinbar. 
Besonders die evangelische Kirche des 

Görlitzer Kirchengebietes sieht sich nach 
Darstellung Frankels auf G r u n d staatlicher 
Maßnahmen „zu einer A r t Gettoexistenz 
verurteilt". Ihre Beauftragten erhielten 
keine Erlaubnis zur Tei lnahme an ö k u m e n i ­
schen Konferenzen, und es erreiche sie auch 
so gut wie keine ö k u m e n i s c h e Literatur. 
Diese Behinderungen w i rk t en sich auch 
lähmend auf das Interesse an ö k u m e n i s c h e n 
Fragen in den Gemeinden der Gör l i t z e r 
Kirche aus. 

A l s besondere Belastungen des V e r h ä l t ­
nisses zwischen Staat und Kirche bezeich­
nete Bischof F ranke l die seit e inem Jahr 
geltende Verans ta l tungsverordnung und 
die Benachteil igung christlicher Kinde r und 
Eltern im Rahmen der V o l k s b i l d u n g . Unter 
Hinweis auf E r k l ä r u n g e n v o n Gremien des 
„DDR"-Kirchenbundes sagte F ranke l : „Die 
sich immer deutlicher abzeichnende Ent­
rechtung a l l derer, die sich nicht zur W e l t ­
anschauung des dialektischen Mate r ia l i s ­
mus bekennen k ö n n e n , fordert ein klares 
Zeugnis für das Recht gerade auch um der 
Gesellschaft w i l l e n " . 

W i e richtig die K r i t i k von Bischof Frankel 
ist, zeigt auch das Schreiben eines Pfarrers 
aus dem Gör l i t ze r Kirchengebiet an einen 
West-Ber l iner Amtskol legen . A u s dem 
Schreiben geht hervor, mit welchen Schwie­
r igkei ten die Kirche g e g e n w ä r t i g zu k ä m p ­
fen hat. Es he iß t unter anderem dar in: „Wi r 
haben f rüher sehr gute Kirchenkonzerte ge­
habt, bei denen auch ein staatliches Orche­
ster mi twirkte . Diesem Orchester wurde 
jetzt kurzfrist ig verboten, mit uns zu spie­
len. H ä u s e r in der „DDR" sind vielfach nicht 
zu verkaufen, kaum zu verschenken, w e i l 
weder Handwerker noch Reparaturmaterial 
zu bekommen sind. In einem Falle h ä t t e die 
Kirchengemeinde ein Haus als geschenkt 
angenommen. Es war in gutem Zustand. Im 
Testament war es der Gemeinde vermacht 
worden. Es kam der Bescheid: dem k ö n n e 
nicht stattgegeben werden, w e i l die Kirche 
schon zuv ie l Grundbesitz habe. Der ideolo­
gische Druck nimmt unbestreitbar zu, die 
Kirche w i r d immer mehr eingeengt. 

Walter Engelhardt 

Vergesellschaftung auf dem Lande 
Für die Bauern der „DDR" beginnt abermals ein neues Leben 

Eine ähnlich tiefgreifende Umgestaltung der gesellschaftlichen Strukturen, wie sie durch 
die Zusammfassung früherer Einzelbauern in Produktionsgenossenschaften erreicht wurde, wird 
nunmehr mit dem sogenannten „schri t tweisen Ubergang zu industr iemäßigen Produktions­
methoden auf dem Wege der Kooperation" systematisch durchgeführt. Das hat der XI. Bauern­
kongreß der „DDR" deutlich gemacht, der dazu beitragen sollte, die Beschlüsse der VIII. Partei­
tages der SED zu verwirklichen. 

Worum geht es? W e r trotz der V i e l z a h l tak­
tischer M a ß n a h m e n das strategische Z i e l der 
kommunistischen A g r a r p o l i t i k nicht aus den 
Augen v e r l o r e n hat, k a n n diese Frage leicht 
beantworten: Es geht um die wei tere Entwick­
lung des Soz ia l i smus auf dem Lande. N a c h wie 
vor ist es nach Ans ich t der f ü h r e n d e n Ideologen 
des sozial is t ischen Lagers u n m ö g l i c h , Sozia l i s ­
mus und Pr iva te igen tum an Produkt ionsmi t te ln 
unter einen H u t zu b r ingen . 

Durch die Zusammenfassung f r ü h e r e r E inze l ­
bauern in landwirtschaft l iche Produkt ions­
genossenschaften wurde aber das Pr iva te igen­
tum an G r u n d und Boden, also am wicht igsten 
Produktionsmittel der Landwirtschaft , nicht be­
seitigt. Jur is t i sch s ind die Genossenschafts­
bauern noch E i g e n t ü m e r des eingebrachten 
Bodens, auch wenn sie die d i rekte V e r f ü g u n g s ­
gewalt nicht mehr haben. Dieses Eigentums­
verhältnis kommt auch da r in zum Ausdruck , 
daß viele Genossenschaften e inen T e i l der für 
die A u s s c h ü t t u n g an ihre M i t g l i e d e r zur V e r ­
fügung stehenden M i t t e l danach bemessen wie ­
viel Land der e inzelne Genossenschaftsbauer 
eingebracht hat. 

Wenn seit der Ü b e r n a h m e des A m t e s eines 
Ersten S e k r e t ä r s des Zen t ra lkomi tees der SED 
durch Erich Honecker die alte Parole „ V o n der 
Sowjetunion lernen, h e i ß t s iegen le rnen" auch 
für die Landwirtschaft der „DDR" neu belebt 
wurde, dann g e w i ß nicht deshalb, w e i l sich die 
landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaf­
ten (LPG) nach den Erntemengen sowjetischer 
Kolchosen und Sowchosen or ien t ie ren so l len . 
In der extensiv betr iebenen Landwirtschaft der 
UdSSR sind die H e k t a r e r t r ä g e durchweg un­
gleich niedriger als i n der in tens iv betr iebenen 
Landwirtschaft der „DDR". 

In den A u g e n der K o m m u n i s t e n haben jedoch 
Kolchosen und Sowchosen den L P G eines vor ­
aus: Ihr Hauptprodukt ionsmi t t e l , der G r u n d und 
Boden, ist verstaat l icht . U n d dieses Endz ie l 
steuert auch die A g r a r p o l i t i k der S E D an, ob­
wohl bis dahin noch manches Jahrzehnt vergehen 
mag. Immerhin w a r es ke ine leere Forme l , son­
dern eine sachlich richtige Beur te i lung , wenn 
das für Agraf ragen z u s t ä n d i g e P o l i t b ü r o - M i t ­
glied der SED, G e r h a r d G r ü n e b e r g , bereits vo r 
dem B a u e r n k o n g r e ß e r k l ä r t e , die angestrebten 
industriemäßigen Produkt ionsmethoden in der 
Landwirtschaft kennzeichnen „ e i n e n neuen 
gesellschaftlichen Entwicklungsabschni t t" . 

Die L P G und vo lk se igenen G ü t e r ( V E G ) , die 
gärtnerischen Produktionsgenossenschaften und 
mdere mit der Landwirtschaft verbundene sozia-
Üstisdie Betriebe so l len nicht mehr eine einfache 
Zusammenarbeit (Kooperat ion) e twa nach A r t 
der Nachbarschaftshilfe betreiben, sondern be­
sondere „ k o o p e r a t i v e E inr ich tungen" g r ü n d e n . 
Solche Einrichtungen k ö n n e n für mehrere L F U 
^ d andere Betr iebe zusammengenommen eine 
^stimmte P roduk t ion ü b e r n e h m e n . 

Q» im Entwurf vorgelegtes Musters ta tu t für 
derartige koopera t ive Einr ich tungen erklar t dan 
diese neuen koope ra t iven Einr ichtungen auf dem 
Gebiet der Pf lanzenprodukt ion oder i n der V i e n -
^irtschaft (spezialisiert auf die Erzeugung v o n 

Fleisch oder M i l c h oder v o n E ie rn und Geflü­
gel), aber auch als Mel iora t ionsbet r iebe oder 
Bau-Organisa t ionen t ä t i g sein k ö n n e n . N a t ü r ­
lich l iegt die Frage auf der Hand , was eigent­
lich v o n einer L P G ü b r i g b le iben w i r d , wenn 
sie e inmal entsprechend den Forderungen der 
S E D - A g r a r p o l i t i k ihre Fe ld - und Viehwirtschaft , 
die Bau- und Mel iora t ionsarbe i ten an koopera­
t ive Einr ichtungen abgegeben hat. 

Die Ü b e r l e g u n g , auf diese W e i s e wo l l e die 
S E D - F ü h r u n g das noch bestehende Pr ivate igen­
tum an G r u n d und Boden noch bedeutungsloser 
machen und das Denken der Genossenschafts­
bauern dadurch im sozialist ischen Sinne weiter 
beeinflussen, d a ß die Arbe i t s - und Lebensbedin­
gungen dieser Bauern denen der Landarbei ter 
angeglichen werden, diese Ü b e r l e g u n g findet 
im Text des Entwurfs zum Musterstatut manche 
B e s t ä t i g u n g . W ö r t l i c h he iß t es dort: „Im Pro­
zeß der B i l d u n g und der T ä t i g k e i t koopera t iver 
Einr ichtungen entwickelt sich die Klasse der 
Genossenschaftsbauern und n ä h e r t sich der 
Arbe i te rk lasse wei ter an." 

In den koopera t iven Einr ichtungen ist auf 
G r u n d einer gleichfalls i m Entwurf vorgelegten 
Richt l in ie auch eine „e inhe i t l i che V e r g ü t u n g " 
für die dort t ä t i g e n Landarbei ter und Genos­
senschaftsbauern vorgesehen. Grundlage der 
G e l d v e r g ü t u n g so l l der K o l l e k t i v v e r t r a g der 
vo lkse igenen G ü t e r sein, die bekannt l ich keine 
Genossenschaftsanteile, sondern L ö h n e und Ge­
h ä l t e r zahlen. Dieter Fuchs 

xd-m s^iab von ^oh. ^Sebastian JSack 
Leipz ig w ü r d i g t seinen g r ö ß t e n Sohn — Thomaskirche gil t als Ku l tu rdenkmal 

Verehrer haben irische Lilien und Chry­
santhemen auf die Grabplatte gelegt, in 
die in drei Zeilen mit großen Buchstaben 
der Name Johann Sebastian Bach einge­
lassen ist — schlicht, ohne Schnörkel. Von 
den Wänden der Apsis schauen, über das 
Chorgestühl hinweg, Generationen von 
Predigern auf die Gruft hinab, von der 
nur jener flache Stein im Kirchentußboden 
kündet. Wir stehen an der letzten Ruhe­
stätte des berühmten Thomaskantors und 
Kirchenmusikers in der Leipziger Thomas­
kirche. 

Seit Menschen in Deutschland nicht un­
gehindert reisen dürfen, ist es für Bundes­
bürger keine selbstverständliche touri­
stische Attraktion, Wirkungs- und Grab­
stätte Bachs in Leipzig aufzusuchen. Rei­
sende slawischer Zunge sind heute häu­
figere Gäste in der Thomaskirche als 
Deutsche aus dem westlichen Teil des 
Landes. Mit den wenigen Besuchern aus 
der Bundesrepublik, die einen Messeauf­
enthalt für ihre Reverenz an den großen 
deutschen Komponisten nutzen, hören 
die zahlreichen Osteuropäer gemeinsam 
ein Konzert Bach'scher Werke, der so 
trotz der politischen Widrigkeiten noch 
immer verbindend wirkt. 

„Der größte Sohn unserer Stadt", sagt 
die Führerin bei der Stadtrundfahrt über 
Johann Sebastian Bach. Das will, wenn 
es kein Versehen war, heute etwas hei­
ßen, denn auch Ulbricht wurde in Leipzig 
geboren. Trotzdem führt die Thomaskirche 
an der äußersten westlichen Peripherie der 
Innenstadt gelegen, nicht nur geogra­
phisch ein Randdasein. Sie gehört, ge­
messen am aktuellen touristischen An­
gebot des heutigen Leipzig mit seinen 
zahlreichen Museen zu verschiedenen 
Aspekten der Geschichte der deutschen 
und internationalen Arbeiterbewegung, 
eben doch stark in den sakralen Raum. 
Im politischen Alltag Leipzigs fällt diese 
Nebenrolle besonders auf, vor allem zur 
Messezeit, wenn der Handel die Stadt 

Auch heute nennt Le ipz ig Johann Seba­
stian Bach seinen „ g r ö ß t e n Sohn" und 
pflegt die Thomaskirche als nationales 
Ku l tu rdenkmal (auf dem Foto das Haupt­
portal). 

np-Foto 

Das Denkmal des g r o ß e n Kirchenmusi ­
kers Johann Sebastian Bach an der Süd­
seite der Thomaskirche np-Foto 

regiert und eine besonders weltliche 
Stimmung herrscht. 

Das Innere der Thomaskirche wurde 
1961/64 gründlich restauriert und strahlt 
etwas von der Strenge protestantischen 
Glaubensverständnisses aus. Ich muß 
allerdings zugeben, daß ich mir die Wir­
kungsstätte Bachs und des in fast klö­
sterlicher Zucht lebenden Thomanerchores 
nie anders als protestantisch kühl vorge­
stellt habe. Um so überraschter war ich, 
zu erfahren, daß das Innere dieses spät­
gotischen Gotteshauses zu Bachs Zeit ein 
überladener Barockraum war. Daß sich 
die Leipziger, diese so prinzipientreuen 
Sachsen im Ursprungsland des Protestan­
tismus in einer Barockkirche wohlfühlten, 
wundert mich sehr, zumal in Bachs An­
stellungsvertrag als Kantor geschrieben 
steht, er möge doch alles „Opernhafte" 
aus seiner Musik verbannen. . . Jeden­
falls scheinen mir die glatten, schmuck­
losen, weißgetünchten Wände der het*"i"JiJ 
fi'gen Thomaskirche besser zu protestan­
tischem Lebensgefühl zu passen. 'früi> V.b 

Wer in der Thomtiskirche steht, sollte™^ 
nicht nur Bachs gedenken. Denn dieses 
Gotteshaus ist auch die Stätte des be­
rühmten Streitgesprächs zwischen dem 
Reformator Luther und dem ersten be­
deutenden Gegenreformator Eck, die sich 
in dieser Kirche 1519 heftig Rede und 
Widerrede lieferten. Die Folge war die 
päpstliche Bannbulle gegen Luther. 

Hätte sie nicht durch Bach und den 
Thomanerchor ihre Berühmtheit erlangt, 
der Thomaskirche wäre wahrscheinlich 
ein ähnliches Schicksal beschieden ge­
wesen wie den beiden übrigen Leipziger 
Hauptkirchen. Die Augustinerkirche wich 
dem Universitätsneubau; die Nikolai-
kirche befindet sich in einem bejammerns­
werten Zustand. Das Innere ist verrottet 
durch Nässe und mangelnde Pflege, die 
man sicherlich nicht der Kirchengemeinde 
vorwerfen kann. Mühsam hat man jetzt 
begonnen, mit Spenden notdürftig die 
Ausbesserung des frühklassizistischen In­
nenraumes vorzunehmen. 

Manfred C. Przybilski 
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Damit das Wasser und die Luft sauber bleiben 
In der „DDR" pflegt man „Sozialistische Landeskultur" und Umweltschutz 

W e r den Spreewald zu Pfingsten 1972 zum 
erstenmal seit e inem Vier te l jahrhunder t 
wiedersah und durch das Labyr in th der 300 
F l i eße fuhr, w i e die Aufspa l tungen der Spree 
und ihre Zuf lüsse h e i ß e n , war sehr beeindruckt: 
Die M ü c k e n p l a g e , die unter den Er len und 
Eschen so manche Wasser tour zu einer Q u a l 
werden l ieß , ist so gut w ie verschwunden. Im 
F r ü h j a h r v e r s p r ü h t e in F lugzeug Insekten­
b e k ä m p f u n g s m i t t e l aus der Luft, und w ä h r e n d 
der Sommermonate werden v o n K ä h n e n die 
Ufer mückenf re i gemacht. Nicht zuletzt aber t r ä g t 
die Sauberhal tung der insgesamt 2000 K i l o ­
meter langen K a n ä l e zum Verschwinden der 
M ü c k e n bei . Das Wasser is t sauberer geworden 
— ohne Zwei fe l ein Verd iens t der V E B - K r a f t -
werke L ü b b e n a u - V o r s c h a u . V o n den hier s t ünd ­
l ich verbrauchten 9000 Kubikmete r K ü h l w a s s e r 
w i r d zwar die eine Häl f te verdampft, die andere 
Häl f te aber fließt gereinigt in die Spree zurück . 
Dafür sorgt seit e iniger Zei t eine v o n den A n ­
g e h ö r i g e n des W e r k e s erbaute A b w ä s s e r a u f ­
bereitungsanlage, deren mit einer Fo l ie ausge­
legte K l ä r b e c k e n tägl ich kont ro l l ie r t werden und 
bewerks te l l igen , d a ß seit A p r i l die A b w ä s s e r 
der beiden Kraf twerkr iesen wei tgehend frei von 
ö l e n und Schwebestoffen in die Spree fließen. 

Diese und eine Reihe anderer A k t i o n e n lau­
fen i n der „DDR" als „Sozia l i s t i sche Landes­
ku l tu r und Umweltschutz", damit beschäf t ig t 
sich u . a. auch das Institut für Forstwissenschaft 

i n Eberswalde, das den Wasserhaushal t der 
W ä l d e r , den Einfluß der Industrie auf B ä u m e 
und S t r äuche r und deren Krankhe i t en erforscht. 
A u f eine besondere Sparte hat sich die Sekt ion 
Forstwirtschaft der Technischen U n i v e r s i t ä t 
Dresden in Tharandt spezialisiert . H i e r w i l l man 
die Rauchschäden durch die Z ü c h t u n g rauchhar­
ter Pflanzenarten b e k ä m p f e n , die zur U m g r ü -
nung v o n Industrieanlagen verwendet werden. 
Z u diesem Zweck arbeitet die Sekt ion eng mit 
einer Reihe v o n Industriebetrieben zusammen 
und stellt ihre Versuche vor a l lem in den Leuna­
werken, im Elektrochemischen Kombina t Bitter­
feld, im Chemiewerk C o s w i g , im Stickstoffwerk 
Pisteritz und in den F luo rwerken Dohna an. 

A l l e diese W e r k e erhalten v o n den Wissen ­
schaftlern V o r s c h l ä g e , nach denen an bestimm­
ten Stel len des j ewe i l igen Betriebes V e r ä n d e ­
rungen vorgenommen werden m ü s s e n , um die 
Abgase w i r k u n g s v o l l b e k ä m p f e n zu k ö n n e n . 
Anderersei ts zeigt die Sekt ion der Land- und 
Forstwirtschaft W e g e und M ö g l i c h k e i t e n auf, 
sich mit ihren bewirtschafteten Ku l tu ren an die 
zur Zei t noch unvermeidliche Rauch- und A b ­
gaseentwicklung anzupassen. A l s Beisp ie l gilt 
der V E B F lourwerke Dohna bei P i rna . Dort 
wurden M e ß s t e l l e n aufgebaut, die s t ä n d i g die 
Luftbelastung kontrol l ie ren . In Tharandt wer­
den diese Ergebnisse ausgewertet und dem V E B 
in Dohna monatlich mitgeteilt . D a die Sekt ion 
ihrerseits die i n der Nachbarschaft des W e r k e s 

l iegenden landwirtschaftlichen Flächen kontrol ­
liert, ist es mögl ich, die Schäden auf ein M i n ­
d e s t m a ß h e r a b z u d r ü c k e n . Tharandt registriert 
aber nicht nur die auftretenden Bodenschäden , 
sondern leitet auch umgehend S o f o r t m a ß n a h m e n 
ein, wie den Einsatz neuer Fi l ter in Schornsteine 
und andere K a n ä l e , durch die Abgase in die 
Luft entweichen. 

U m den in die Luft abgegebenen Staub doi 
g r o ß e n Industr iewerke besser kontrol l ieren und 
identifizieren zu k ö n n e n , entwickelten Wissen­
schaftler und Techniker im V E B Kombinat Luft-
und K ä l t e t e c h n i k Magdeburg-Rothensee eine 
Kar te i , die al le i n der Industrie vorkommen­
den A r t e n von Staub e n t h ä l t . 

U m den Staub auf den S t r a ß e n der G r o ß s t ä d t e 
k ü m m e r t sich auch die A b g a s p r ü f s t e l l e der 
„DDR" in Ber l in . V o r a l lem aber erforschen ihre 
Mi tarbe i te r den A n t e i l der Schadstoffe, die von 
Kraftfahrzeugen, der Industrie und auch von 
den Haushal ten in die Luft gelangen. 

Zum Kap i t e l „Sozia l is t i sche Landeskul tur und 
Umweltschutz" g e h ö r t auch die An lage von Seen 
in den abgebauten Braunkohlengruben des 
Senftenberger Braunkohlenreviers , wo der 
„ K n a p p e n s e e " in einem ehemaligen Tagebau 
in Knappenrode schnell beliebt geworden ist. 
Bis 1980 sol len aus ehemaligen Gruben des 
Senftenberger Reviers Seen mit einer Grund­
fläche v o n 5600 Hektar geschaffen werden. 

Walter Döbler 
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und ̂ -a?en 
Wettbewerb in einer 

weiblichen Kunst 

B ei dem u n ü b e r s e h b a r e n Angebot an 
Kle ide rn , Blusen und Röcken „von der 
Stange" dür f te es manchen wundern, 

d a ß noch so v ie le Frauen und M ä d c h e n sich 
ihre K l e i d u n g selbst n ä h e n — oder zumindest 
einen g r o ß e n T e i l davon. Sie k ö n n t e n es doch 
einfacher haben. Das Angebo t ist so g r o ß und 
zum T e i l auch so preiswert, d a ß sich das N ä h e n 
doch kaum noch lohnt. 

W e i t gefehlt. Nach den neuesten Erhebungen 
n ä h t fast jede dritte B u n d e s b ü r g e r i n ihre K l e i ­
dung selbst. Befragt, warum sie das tun, er­
k l ä r e n die meisten: „Ganz einfach, w e i l es mir 
S p a ß macht." Die Kostenfrage steht für v ie le an 
zweiter Stelle. A b e r nicht weniger wicht ig ist 
diesen Hobby-Schneider innen, d a ß sie sich je­
wei ls genau das arbeiten k ö n n e n , was ihnen 
steht und was sie sich selbst w ü n s c h e n . Der 
Gang zur Schneiderin ist heute nicht mehr 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h wie f rüher , vor a l lem wegen 
der hohen Preise für die M a ß a r b e i t . 

Interessant ist das Ergebnis eines Wet tbe­
werbs, der in diesen Tagen zum 19. M a l statt­
fand mit dem Z i e l , die beste Amateurschneider in 
herauszufinden, die dann mit Stolz den T i t e l 
„ N a d e l p r i n z e ß " führen kann. Tei lnehmer innen 
aus Deutschland, Ös te r r e i ch , der Schweiz, D ä n e ­
mark, den Nieder landen , Italien und zum 
erstenmal auch aus G r o ß b r i t a n n i e n konnten 
zeigen, was sie mit N a d e l und Faden, mit Phan­
tasie und Geschick zustande bringen. In M ü n ­
chen wurde jetzt die Sieger in g e k ü r t , die mit 
einem A b e n d k l e i d und passendem M a n t e l die 
s chöns t en K l e i d u n g s s t ü c k e dieses Wet tbe­
werbes v o r f ü h r e n konnte. A u f den zwei ten und 
dritten Platz kamen zwe i junge Frauen, die 
sich für Tageskle idung entschieden hatten. 

(für Sie notiert 

Diese drei jungen Frauen siegten i n dem Wet tbewerb um den T i t e l „ N a d e l p r i n z e ß 1972". In der 
M i t t e die T r ä g e r i n des 1. Preises, Ute V i e h w e g (das ist die bekannte Fernsehansagerin U te 
Zingelmann), rechts Br i t a M ü l l e r und l inks Chr i s t a N ie l s en , die den 2. und 3. P la tz belegten. 

Foto np 

Die Tei lnehmer innen zeigten durchweg be­
achtliche Leistungen. Das verlockende Angebo t 
s chöne r Stoffe reizt v ie le zum Mitmachen, auch 
wenn sie keine Chance haben, ihr K ö n n e n i m 
Rampenlicht vorzuste l len. Synthetische Stoffe 
stehen ü b r i g e n s heute mit fast 40 % auf der 
Liste der begehrtesten Mete rware . M e h r als die 
Hä l f t e davon fäll t auf T rev i r a , ein ideales M a ­

ter ial , vo r a l lem, was die Pflege betrifft. Das 
Angebo t an diesen Stoffen und Mischgeweben 
ist heute so g roß , d a ß eigentl ich für jeden Ge­
schmack und jeden Geldbeute l etwas zu finden 
ist — ganz abgesehen v o n den v i e l en Sonder­
angeboten, die gerade in diesen Sommerwochen 
besonderen A n r e i z zum K a u f bieten. —r 

Unter der Lupe 

fD zcLsvczyllciek nuz mit TJozbekaäten mogälck... 
Der häutig gemachte Versuch, das Niveau 

cier.uKos/en für die Ernährung einzelner Län­
der miteinander zu vergleichen, hat seine 
Tücken, Nicht alle Komponenten, die hieriür not-
u/ßndig sind, können in eine vergleichbare Zahl 
gepreßt werden. Leicht sind irreführende und 
einseitige Schlußtoigerungen das Ergebnis. So 
geschieht es auch in dem Artikel des Ostpreu­
ßenblattes vom 1. Juli mit der Überschrift „Mit 
Lebenshaltungskosten an der Spitze". 

Die „Sunday Times" selbst, auf die sich der 
Artikel beruft, hat in ihrer Veröffentlichung des 
Preisvergleichs warnende Vorbehalte angemel­
det. Sie hat in der sicherlich interessanten und 
sorgfältig durchgeführten Untersuchung für 
eine Anzahl in ihrer Struktur recht hetero­
gener (ungleichartiger — Die Red.) Länder einen 
einheitlichen „Warenkorb" unterstellt, der rein 
zufällig zusammengesetzt ist. Mit seiner Hilfe 
soll gezeigt werden, was Briten interessierende 
Waren im Ausland kosten. Abgesehen davon, 
daß nicht einmal alle wichtigen Nahrungsmittel 
in den Vergleich einbezogen werden — es fehlen 
z. B. Fleisch und Fisch —, sind es gerade die je­
weiligen Anteile der einzelnen Waren am 
Haushaltkorb, also die Verbrauchsgewohnhei­
ten eines Landes, die das Preisgefüge mil-
prägen und die hier unbeachtet blieben. 

Selbst innerhalb der EWG ist ein Preisver­
gleich nur mit Vorbehalten möglich. Die Agrar-
preise sind zwar durch die gemeinsamen Markt­
ordnungen für die Mehrzahl der Produkte auf 
einem einheitlichen Grundniveau abgesichert. 
Die Landwirtschaft soll so vor einem schädlichen 
Preisverfall geschützt werden. Das Grundele­
ment einer freiheitlichen Wirtschaftsform, die 
freie Preisbildung auf dem Markt, ist dabei 
weitgehend erhalten geblieben. Unterschied­
liche Marktverhältnisse und Marktspannen, 
unterschiedliche Verzehrsgewohnheiten in den 
Mitgliedsländern der EWG führen zu teilweise 
erheblichen Unterschieden sowohl bei einzelnen 
Verbraucherpreisen als auch im gesamten 
Preisniveau. Der Erzeugerpreis macht im Durch­
schnitt nur rund die Hälfte des Verbraucher­
preises aus. Die Veränderungen der Erzeuger­
preise bestimmen also bei weitem nicht allein 
die Entwicklung der Verbraucherpreise. 

Für eine schlüssige Aussage über das Preis­
niveau eines Landes im internationalen Ver­
gleich sind noch weit mehr Faktoren als die 
richtige Warenauswahl und Gewichtung von 
Preisen für vergleichbare Güter zu berücksich­
tigen. 

Jede Wechselkursänderung bringt Verschie­
bungen im internationalen Preisvergleich mit 
sich. So machten die DM-Aufwertung 1969 und 
die de-fakto-Aufwertung 1971 sowie die Ab­
wertung anderer Länder die Bundesrepublik 
Deutschland im internationalen Vergleich zu 
einem relativ teuren Land, obwohl sich die 
Kosten für die Ernährung im Lande selbst 
weniger stark als in vielen anderen Ländern 
erhöht haben. 

Auch heute liegen nicht in allen Fällen die 
Einzelhandelspreise — auf DM umgerechnet — 
in der Bundesrepublik höher als in anderen ver­
gleichbaren Ländern. Für einige wichtige Grund­
nahrungsmittel wie Butter, Zucker, Milch. 
Fleisch, Kartoffeln, einige Obst- und Gemüse-

Die Pressestelle des Bundesminis ter iums für E r n ä h r u n g , Landwirtschaft und Forsten bat 
uns, die folgende Zuschrift zu unserem A r t i k e l „Mi t Lebenshal tungskosten an der Spi tze" in 
Folge 27 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , Seite 6, zu ve rö f fen t l i chen . Inzwischen s ind auch i n anderen 
Zei tungen Dars te l lung und Gegendars te l lungen zu dieser Frage veröf fen t l i ch t worden , die je­
den v o n uns betrifft. Nach § 11 des Hamburgischen Pressegesetzes s ind w i r verpflichtet , die 
folgende Gegendars te l lung zu br ingen, auch wenn w i r nicht i n a l l en Punk ten damit ü b e r e i n ­
st immen. 

arten finden sich jeweils Industrieländer mit 
höheren Preisen. 

Ein Preisniveau muß vor allem im Verhältnis 
zu dem Einkommensniveau eines Landes ge­
sehen werden. Eine internationale Vergleichs­
möglichkeit bietet die Kaulkraft der Stunden­
löhne der Industriearbeiter. Die Stundenlöhne 
übertreffen in der Bundesrepublik meist die 
in anderen Ländern. Sie haben sich zudem stär­
ker aufwärts bewegt als die Preise. Der Anstieg 
betrug 1971 gegenüber dem Vorjahr bei den 
durchschnittlichen Stundenverdiensten II9/», bei 
den Lebenshaltungskosten insgesamt 5 % . Diese 
Zusammenhänge sind in dem genannten Ar­
tikel verschwiegen worden. In der Bundes­
republik Deutschland muß in den meisten Fäl­
len ein Industriearbeiter weniger Arbeitszeit 
als in anderen Ländern aufwenden, um den 
Gegenwert von 1 kg eines Nahrungsmittels zu 

verdienen. Das gilt auch dann, wenn bei uns 
die absoluten Preise höher liegen. Nachfolgend 
einige Beispiele: 

Um 1 kg Brot kaufen zu können, mußte im 
vergangenen Jahr ein Industriearbeiter in der 
Bundesrepublik 14 Minuten arbeiten, in Frank­
reich und Italien 17 Minuten; 1 kg Mehl erlor­
dert außer in Frankreich und Italien noch in den 
Niederlanden und Belgien eine längere Arbeits­
zeit als bei uns. Das gleiche gilt tür Zucker, 
Butter, Margarine, Käse, Milch, Eier, Fleisch, 
Geflügel, Fisch und Kartoffeln. Trotz des 
niedrigen Trinkmilchpreises z. B. in Frankreich 
und in den Niederlanden ist die in diesen Län­
dern aufzuwendende Arbeitszeit für 1 Liter 
mit 9 bzw. 8 Minuten größer als in der Bundes­
republik Deutschland mit 6 Minuten. 

Mit freundlichen Grüßen 
Erwin Reuß 

D i e F r ü h k a r t o f f e l n w a r e n i n diesem Jahr 
D i e r n i n Arbeitsgemeinschaft 

H e S O V e e r b r a u r ; mi t te i l te , m ü ß t e n die Preise 
d e / s inken . D ie Hausf rauen werden 

h l t p n ^eirn^ E i n z e l h a n d e l und auf dem M a r k t 
L Preise zu verg le ichen , g le ichzei t ig aber dar­
auf S t e n , d a ß auch F r ü h k a r t o f f e l n jetzt nach 
auf z u 3 " } 1 ^ " ' vprjcauft werden . Handeis-
Hande l sk las sen v e r K a u u , . v p r r m r k t e r W a r e 
klasse und Sorte m ü s s e n be i verpackter Ware 
angegeben sein. 

D ie bundesdeutschen A r b e i t n e h m e r k ö n n e n 
1 a ^ t M i s t i k heute nach dem Ausscheiden 

a u f dem Beruf leben" i m Durchschnit t 13 Jahre 
fann Rente g e n i e ß e n . B e i den F rauen liegt 
diefe Spanne noch h ö h e r . W ä h r e n d weibl iche 
Anges teUte e twa 14,4 Jah re l ang in den G e n u ß 
der Rente kommen, l iegt be i ehemal igen A r b e i -
ter innen der Durchschnit t be i 15,2 Jahren . 

Der Q u a r k hat i m M a g e n f a h r p l a n der deut­
schen Hausha l te die bisher h ö c h s t e Zuwachsrate 
erreicht Der V e r b r a u c h s t ieg u m 59 Prozent 
g e g e n ü b e r dem Durchschnit t v o r zehn und fünf 
Jahren Be i v i e l e n Haus f rauen hat sich die Er­
kenntnis durchgesetzt, d a ß man e i w e i ß r e i c h e , 
fettarme — und dabei pre iswer te — K o s t bevor­
zugen sol l te . O h n e v o n diesen gesundheit l ichen 
V o r z ü g e n zu wissen , w a r be i uns zu Hause der 
V e r b r a u c h an diesem hochwer t igen Nahrungs­
mi t te l schon immer recht g r o ß , besonders i n den 
h e i ß e n Sommermonaten , da man v i e l e er­
frischende Speisen daraus hers te l len k a n n . np 

Im V e r g l e i c h zu i h r e m E i n k o m m e n geben die 
B u n d e s b ü r g e r für Essen u n d T r i n k e n immer 
weniger aus, im V e r g l e i c h zu den Vor jah ren . 
Nach der Sta t is t ik lagen die A u s g a b e n für 
Nahrungsmi t t e l in Zwei -Personen-Hausha l ten 
v o n Rentnern und S o z i a l h i l f e e m p f ä n g e r n bei 
35 Prozent, in V ie r -Pe r sonen -Hausha l t en von 
Beamten u n d A n g e s t e l l t e n mit h ö h e r e m Ein­
k o m m e n be i nur 21 Prozent des Netto­
e inkommens . FD 

Protest — gegen wen? Wofür? Oft wissen sie es 
selbst nicht * . . 

Foto np 

"POazunt $eht ^u#cn7) so $czn in „. 
Wild gekrauste Haare und vergammelte Kleidung sollen Zeichen innerer Freiheit sein 

,~Sack und Kusche?" 

Nun sieh d i r doch das wieder anl A l s o , 
wenn ich einen Sohn h ä t t e , der i n solch 
e inem A u f z u g herumliefe! N a , der w ü r ­

de was zu h ö r e n bekommen . . . 
Z w e i Frauen, Mi t te la l te r , ordentl ich, aber 

nicht besonders modisch angezogen, auf E i n ­
kaufsbummel . A n dem g r o ß e n Brunnen s ind 
sie stehengeblieben. 

„Das s ind bestimmt diese nichtsnutzigen 
Hasch-Typen, die nur rumlungern. Immer de­
monstr ieren sie für oder gegen was. K a n n man 
doch immerzu, in der Ze i tung lesen!" 

D ie E m p ö r t e zieht ihre F reund in weiter . W i r f t 
noch einen Bl ick zurück . D a si tzen sie. M i t zer­
schlissenen, ausgefransten Jeans. Manche die­
ser Hosen halten anscheinend nur noch zusam­
men, w e i l sie ü b e r und ü b e r mit abenteuerl i ­
chen F l i cken besetzt s ind. D a r ü b e r oft Armee ­
tarnjacken, die mit K u g e l s c h r e i b e r - S p r ü c h e n be­
deckt s ind. Dazwischen v i e l Schmuddeliges, 
zerfledderte exotische K l e i d u n g s s t ü c k e , abge­
schabte Pelze. Die F ü ß e stecken in ausgelatsch-
ten Stiefeln. Ein ige s ind bar fuß , die F ü ß e drek-
k i g v o m S t r a ß e n s t a u b . Uber a l l em zerzauste, 
lange, ungepflegte M ä h n e n . 

Die andere F rau schweigt. Sie m u ß an ihren 
s i e b z e h n j ä h r i g e n Sohn denken, der genauso 
h e r u m l ä u f t . Manchmal sieht er r icht ig zum 
F ü r c h t e n aus, findet sie. Dabei ist er sonst ein 
ganz v e r n ü n f t i g e r Junge. Seine Leis tungen in 
der Schule haben sich in der letzten Zei t auch 
nicht verschlechtert. Er zeigt Interesse für v i e ­
les und w e i ß , was er w i l l . 

A b e r wa rum m ü s s e n sie nur so herumlau­
fen? Die Mut te r erinnert sich: V o r u n g e f ä h r e i ­

nem Jahr konnte M i c h a e l noch endlos lange — 
eitel w ie e in M ä d c h e n — v o r dem Spiegel 
stehen und sich die gepflegten Haare b ü r s t e n . 
Die K l e i d u n g m u ß t e auch immer schick sein. 
Die Farbe des Pul lovers m u ß t e genau zu den 
Socken passen. Richt ig affig hat er sich manch­
mal angestellt . 

M o n a t e s p ä t e r : M i c h a e l sagt, Ä u ß e r l i c h k e i ­
ten s ind nicht wicht ig . Der Mensch selber s o l l ­
te anerkannt werden. Dabei wendet er z ieml ich 
v i e l Zei t und Phantasie auf, um so ve rwegen 
wie mögl ich auszusehen. U n d verur te i l t er nicht 
sogar Leute, die anders gekleidet herumlaufen? 
So in Schlips und Kragen , w ie er es nennt? 

Die Freundin unterbricht Michae l s M u t t e r i n 
ihren G r ü b e l e i e n . „Für die Jugend w i r d doch 
heute alles getan. U n d die M o d e ? Immer ver­
rück t e r w i r d sie. U b e r a l l diese Bout iguen mit 
den englischen und f ranzös i schen Sachen. Z u m 
T e i l s ind die doch auch z iemlich ausgefallen. 
W a r u m tragen sie nicht sowas, wenn sie Pro­
test gegen die Erwachsenenwelt machen w o l ­
len? Sieht doch immer noch besser aus als die­
ser Schmuddellook da d r ü b e n . Die m ü s s e n sich j a 
Krankhe i t en holen, so ungewaschen, w ie sie 
s ind . . . U n d die langen Haare . N a ja , ist j a 
jetzt die g r o ß e M o d e . Gegen eine gepflegte 
M ä h n e habe ich nichts. A b e r diese S t r u w w e l ­
p e t e r - K ö p f e ! M i t dem K a m m kommen die da 
doch sicher nicht mehr durch . . ." 

V i e l e Fragen. Die An twor t ist nicht leicht. 
G e w i ß , extreme S t r ö m u n g e n unter Jugendl ichen 
gab es schon immer. W e r jung ist, w i l l wen ig ­
stens durch sein Ä u ß e r e s cif icn k l a ren Tren­
nungsstrich zur Erwachsenenwelt ziehen. 

Z u m Be i sp ie l d ie J u g e n d i n den fünfziger 
J ah ren der Nachkr iegsze i t . D i e Rock 'n-Rol l -
W e l l e aus den U S A schwappte zu uns ü b e r ; in 
Gesang und M o d e e in Protest gegen alles Al t ­
hergebrachte, a l l en Z w a n g . Kaugummikauend , 
w i e die Sanges-Idole, z w ä n g t e man sich in 
R ö h r e n n i e t e n h o s e n u n d Lederjacken. 

Ist d ie heutige Jugend v ie l l e ich t v e r ä r g e r t , 
d a ß immer mehr f indige G e s c h ä f t s l e u t e aus ih­
rem ^ ä u ß e r l i c h e n „ G e g e n die Erwachsenen-
S e i n " Profit schlagen? A l l e s , was bisher so an 
Kle idungs-Pro tes t versucht wurde , hat längst 
E ingang in Bout iquen und Spezialabtei lungen 
der K a u f h ä u s e r gefunden. Ist sozusagen gesell­
schaf t s fäh ig gemacht w o r d e n — die Rockerklei­
dung w i e die Blumenkinder-Phantas iegebi lde , 
indische E x o t i k w i e m i l i t ä r i s c h e K l e i d u n g s s t ü k -
ke . U n d diese M o d e ist auch nicht gerade bi l ­
l i g . . . 

Ist das e in G r u n d , sozusagen in Sack und 
Asche zu gehen, die Pflege ganz zu vernach­
l ä s s i g e n ? 

Michae l s M u t t e r w i r d vermut l ich , w ie viele 
andere M ü t t e r und V ä t e r , feststellen, d a ß der 
Spuk nach e in igen J ah ren v o r b e i ist. Dann 
n a m h d i , wenn der Junge beruflich vorankom­
men m ö c h t e , oder wenn er eine Freundin hat, 
die W e r t auf gepflegte K l e i d u n g und Haartracht 
legt. 

I Ü " ? v i e l , e i d l t w i r d er dann selbst ü b e r sich 
lachein und ü b e r d ie V o r s t e l l u n g : E i n ungewa­
schener H a l s , schmutzige F ü ß e , w i l d g e s t r ä u b t e 
Haare und die en tsp iediende K le idung seien 

Zeichen innerer Freihei t . E.B. 
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>Z)czständL0un#» mit polnischem ^=4latent ? 
Deutsch-polnische Schulbuchkonierenzen versuchen Geschichte beider Völker zu bewältigen 

Zwei Schulbuchkonferenzen haben die 
deutsche und die polnische U N E S C O -
Kommission in d iesem Jah r gemeinsam 

abgehalten; die erste v o m 22. bis 26. Februar 
in Warschau, die zwei te v o m 11. bis 16. A p r i l 
in Braunschweig. Zu e iner dr i t ten Konferenz 
hat die polnische K o m m i s s i o n für den Herbst 
dieses Jahres e inge laden; die E i n l a d u n g wurde 
u>n der deutschen K o m m i s s i o n angenommen. 
Den Konferenzen g ing 1970 eine Besprechung 
der Präsidenten der U N E S C O - K o m m i s s i o n der 
Bundesrepublik Deutschland und der V o l k s r e ­
publik Polen in Par i s voraus , be i der die M ö g ­
lichkeit eines Austausches u n d einer wechsel­
seitigen Begutachtung und Verbesse rung der in 
beiden Ländern benutzten Geschichts- und Ge-
ographiebticher e rwogen wurde . M a n b e s c h l o ß , 
dieses Vorhaben in sogenannten Schulbuchkon-
u-renzen gemeinsam zu e r ö r t e r n . 

Die Einladung — und somit die In i t ia t ive — 
zu der ersten K o n l e r e n z im Februar g ing v o n 
der Polnischen K o m m i s s i o n aus, die auch auf 
zeitliche V o r v e r l e g u n g der u r s p r ü n g l i c h für 
einen s p ä t e r e n T e r m i n geplanten zwei ten K o n ­
ferenz in Braunschweig d r ä n g t e . Das polnische 
Interesse an diesen Konfe renzen w a r also of­
fenbar intensiver als das deutsche. W i e be i 
den O s t v e r t r ä g e n b l ieb auch hier zu befürch­
ten, daß der polnische Partner seine Belange 
mit g r ö ß e r e m E l a n durchzupauken versuchen 
würde. 

Immerhin, es wurde Ube re in s t immung dar­
über erzielt, d a ß die G e s p r ä c h e „im Geis te 
der U N E S C O , i m Interesse der Friedenssiche­
rung und der V e r s t ä n d i g u n g beider V ö l k e r " 
zu führen seien. Offenbar vers tehen die beiden 
Partner unter Fr iedenss icherung und V e r s t ä n d i ­
gung nicht unbedingt das gleiche. Das zeigt 

Modell eines ostdeutschen Vor laubenhauses aus 
der Ausstellung des S c h ü l e r w e t t b e w e r b s in 
Nordrhein-Westfalen 

ein Beispie l : Im ersten, dem Warschauer K o m ­
munique, ist bereits die Rede v o m „ W i l l e n 
zur Neugestal tung der Beziehungen zwischen 
der Bundesrepubl ik Deutschland und der V o l k s ­
republik Polen, der i n dem am 7. 12. 1970 i n 
Warschau unterzeichneten V e r t r a g seinen N i e ­
derschlag gefunden hat." D a ß heute der W a r ­
schauer V e r t r a g v o n den Polen ganz anders 
dusgelegt w i r d als v o n jenen, die die gemein­
same E r k l ä r u n g des Deutschen Bundestages 
zu ihm mit b e r ü c k s i c h t i g e n (die v o n Po len bis­
her negiert wird!) , d ü r f t e k e i n Gehe imn i s mehr 
sein. Daß diese Tatsache e inen Einfluß auf die 
polnischen W ü n s c h e be i den Schulbuchge­
sprächen hat, e rwies sich v o n der ersten Stunde 
dieser G e s p r ä c h e an, w e n n man Berichten i n 
der neutralen Presse folgt. 

Man mag nun sagen, G e s p r ä c h e h in , Ge ­
spräche her, es w i r d ü b e r so v ie les gesprochen. 
Schließlich kommt es dabei led ig l ich zu „Emp­
fehlungen" — w i r haben i m ku l tu re l l en Be­
reich die L ä n d e r h o h e i t , die Ku l tu smin i s t e rkon -
ierenz; ja, die e inze lnen Ku l tusmin i s t e r in den 
elf Ländern werden sich mit diesen Empfeh­
lungen auseinandersetzen m ü s s e n . W i e es bei 
den inzwischen a u ß e r Kraf t getretenen Emp­
fehlungen der Kul tusmin i s te rkonfe renz und 
den teilweise a u ß e r Kraf t getretenen Empfehl­
ungen der L ä n d e r m i n i s t e r i e n auch der F a l l 
war. 

Dem entgegen steht die reichlich katego-
ische Feststel lung i m zwei ten , dem Braun­

schweiger K o m m u n i q u e : „Diese Ergebnisse sol ­
len unverzüg l i ch i n den L e h r b ü c h e r n und in 
der Unterrichtspraxis real is ier t werden." Die 
Herausgabe v o n L e h r b ü c h e r n ist Sache der V e r -
leger — die, zumindest an der Braunschweiger 
Konferenz — auch mit neun Ver t r e t e rn te i l ­
genommen haben; die Ku l tusmin i s t e r k ö n n e n 
"ei ihren Empfehlungen nur aul „ V o r h a n ­
denes" zu rückg re i f en . Es ist also damit zu 
rechnen, d a ß ein k o m m e r z i e l l denkender V e r ­
leger — und welcher V e r l e g e r denkt heute 
!ncht kommerziel l? — im H i n b l i c k aul die kunt-
'ige Gestaltung der S c h u l b ü c h e r in Erwar tung 
% Empfehlungen der Kul tusmin i s t e r jene 
>1 Empfehlungen der Schulbuchkonierenz weit­
gehend b e r ü c k s i c h t i g e n w i r d , j a d a ß sich beim 
Mutigen Konkur r enzkampf auch auf diesem 
H t e r „ for t schr i t t l i che" V e r l e g e r bemuhen 
werden, diese Empfehlungen str ikt einzuhalten 
!*enn nicht gar noch zu übe r t r e f f en ! ) , um bei 
Jer bevorstehenden „ u n v e r z ü g l i c h e n " Real isa­
tion als Spitzenrei ter auf dem M a r k t zu er­
scheinen und so das Rennen zu machen. 

Wichtig scheint es daher, die 14 Empfeh-

Verständigung setzt Verstehen voraus, ferner Toleranz — die Achtung vor der 
Meinung und Einstellung des anderen. In der gemeinsamen Geschichte der beiden 
Nachbarvölker Polen und Deutschland hat es oft daran gefehlt. Aber diese 
Toleranz hat dort ihre Grenzen, wo es um geschichtliche und kulturhistorische Tat­
sachen geht — genau gesagt, um deren Verfälschung im Sinn der einen Seite. Im 
Interesse der Sicherung des Friedens und der Verständigung zwischen beiden 
Völkern liegt eine solche einseitige Darstellung ganz gewiß nicht — vor allem 
angesichts der Tatsache, daß aul diese Weise, über den Geschichtsunterricht und 
die Schulbücher, junge Menschen die Geschichte des deutschen Ostens in polni­
scher Auslegung lernen sollen — und das in einer Zeit, in der das Geschichts­
bewußtsein ohnehin weitgehend verdrängt worden ist . . . 

hingen v o n Warschau und die 17 Empfeh­
lungen von Braunschweig e inmal unter die 
Lupe zu nehmen und schon jetzt auf das h in­
zuweisen, was uns hier besonders angeht. 

Die Warschauer Empfehlungen betreffen 
vorerst den Geschichtsunterricht in den A b ­
schnitten „ S l a w e n und Germanen im A l t e r t u m 
und f rühen Mi t t e l a l t e r " — wobei ausdrück l ich 
festgestellt w i r d : „Es steht fest, d a ß die Ost­
germanen keine Vor fahren der deutschen 
S t ä m m e waren ." Es folgt die „ E n t s t e h u n g der 
e u r o p ä i s c h e n Staaten im Mi t te la l t e r " . H i e r w i r d 
v o n den „s t aa t l i chen Insti tutionen Deutsch­
land und Po len" gesprochen, ohne d a ß der 
damal ige Staatsbegriff n ä h e r e r l ä u t e r t w i r d . 
„Das Ka i se r tum und die deutsch-polnischen Be­
ziehungen im hohen Mi t t e la l t e r " ist die dritte 
Empfehlung ü b e r s c h r i e b e n . H i e r w i r d bereits 
deutlich dem polnischen Wunsch Rechnung ge­
tragen: „ J e d e n f a l l s bedeuten die Lehnshuld i ­
gungen polnischer F ü r s t e n g e g e n ü b e r dem 
Ka i se r nicht die Eingl iederung Polens oder po l ­
nischer T e i l f ü r s t e n t ü m e r in das deutsche Kö­
nigreich". Eine Fests te l lung hinsichtlich der 
Lehnshuldigungen g e g e n ü b e r dem polnischen 
Kön ig , die uns interessieren k ö n n t e , unter­
bleibt . „Die mit telal terl iche Siedlung i m öst ­

lichen Mi t t e l eu ropa" ist Gegenstand der näch­
sten Empfehlung. Hie r wi rd festgestellt, d a ß 
die slawischen und germanischen V ö l k e r „selb­
s t ä n d i g " die Grundlagen schufen, die ihnen die 
Ü b e r n a h m e neuer Kul tur formen e rmög l i ch t en . 
V o n Gegensei t igkei t , von f ö r d e r n d e n — wie 
auch hemmenden — Einflüssen findet man keine 
Spur. 

„Polen und der Deutsche Orden" wurde dann 
zum h e i ß e n Eisen für beide Konferenzen. In 
Warschau zog man sich geschickt mit einer 
lapidaren Feststel lung der Standpunkte aus der 
Schlinge und vertagte das Thema auf Braun­
schweig: „In den polnischen Schu lbüche rn" 
he iß t es im Punkt 5 der Empfehlungen, „wird 
vo r a l lem die s ä k u l a r - s t a a t l i c h e und mil i tär isch­
expansive Rol le des Ordens hervorgehoben, in 
den westdeutschen seine zivi l isator ische und 
missionarische Aufgabe betont. Es w ü r d e die 
weitere Diskuss ion erleichtern, wenn beide 
Momente be rücks ich t ig t w ü r d e n . Polen hatte 
eine ganze Expertengruppe (28 Delegierte) 
aufgeboten, von der die Presse zu berichten 
w u ß t e , d a ß sie „se l ten gut vorbereitet" war, 
w ä h r e n d die deutschen Ver t re ter (11 an der 
Zahl) sich mehr als „ T h e o r e t i k e r " und „Fach­
gelehrte" im übl ichen Sinn, doch keineswegs 
als Prakt iker erwiesen. 

„Die polnische K u l t u r im Zei ta l ter der Re­
naissance und A u f k l ä r u n g " wurde Gegenstand 
der 6. Empfehlung. Ihre E i g e n s t ä n d i g k e i t 
wurde hier betont. H i e r so l l auch der „Rolle 
von Copern icus als eines polnischen Reichs­
b ü r g e r s und Gelehr ten v o n e u r o p ä i s c h e m 
Rang" gedacht werden. Dieser Satz der Emp­
fehlungen v e r r ä t deutlich den K o m p r o m i ß g e i s t 
der deutschen Seite. Der „poln i sche Reichs­
b ü r g e r " Copern icus w i r d anerkannt; v o n seiner 
deutschen Herkunf t k e i n W o r t ! „Die polnischen 
Te i lungen" , „Der Kampf des polnischen V o l k e s 
um Fre ihe i t und U n a b h ä n g i g k e i t " , „Der E i n ­
fluß des polnischen Freiheitskampfes auf 
Deutschland" — a l l e in die Themen der Empfeh­
lungen 7 bis 9 zeigen, d a ß es hier nur um A b ­
sicherung polnischer Belange geht! 

A u c h im folgenden so l l die Po len-Pol i t ik Bis­
marcks, so l len die Deutsch-polnischen Be­
ziehungen 1933 bis 1939, die nat ionalsozia­
listische Besatzungspol i t ik und der Wide r s t and 
ganz i m Zeichen des polnischen Nat iona l i smus 
gedeutet werden. Die letzte Empfehlung galt 
der Geographie , einseit ige Faktenauswahl , 
emotionel le Einf lüsse — kurzum a l l das, was 
uns aus gewissen V o r g e s p r ä c h e n und Fernseh­
sendungen zur G e n ü g e bekannt sein dür f te . 

Systematisch beschä f t i g t en sich die Braun­
schweiger Empfehlungen mit drei Hauptge­
bieten. D ie ersten sechs gelten „ M i t t e l a l t e r und 
Neuze i t " . Sie umfassen vorerst terminologische 
Fragen: man sol l i n Schu lbüche rn nur solche 
F a c h w ö r t e r verwenden, die aus den Que l l en be­
legbar bzw. ihnen a n g e p a ß t und i n der mo­
dernen wissenschaftlichen Forschung e i n g e f ü h r t 
s ind. M a n w i l l eine Liste der am häu f ig s t en 
vorkommenden m i ß v e r s t ä n d l i c h , unklaren 
oder kont roversen F a c h a u s d r ü c k e zusammen­

stellen. D i e Verschiedenhei t der Sprachen w i r d 
dabei u n e r w ä h n t gelassen. W i e wicht ig aber 
gerade diese ist, zeigt die Anfrage v o n Dr . 
Cza ja im Deutschen Bundestag am 23. J u n i : 
„ W i e v ie le der betei l igten deutschen Wis sen ­
schaftler v e r m ö g e n diese Schu lbücher im O r i ­
ginal zu lesen?" A u f einen weiteren Einwand 
v o n Dr. Cza ja : „Auch Sprachkunde g e h ö r t da­
zu!" gab S t a a t s s e k r e t ä r Moersch die A n t w o r t : 
„Die Frage w ä r e bei Chinesisch eher akut als 
bei Polnisch!" Es bleibt zu befürch ten , daß 
auch bei diesen Schulbuchkonferenzen weit­
gehend „chinesisch", wenn nicht gar „par te i ­
chinesisch" den V o r z u g erhalten w i r d (ähnlich 
w ie i n den O s t v e r t r ä g e n ) . 

Es ging weiter : „Schlesien und Pommern in 
der F rühgesch i ch t e Polens", „Polen und der 
Deutsche Orden" (erneut aufgeschoben! M a n 
kam keinen Schritt weiter!), „Die kul ture l len 
und konfessionel len polnisch-deutschen Be­
ziehungen i m 16. und 17. Jahrhundert", „Der 
polnische Staat i m 18. Jahrhundert" und 
„ P r e u ß e n und die Te i lung Polens": M i t der Be­
tonung des „von Polen a b h ä n g i g e n P r e u ß e n " ! 
und dem Begriff „ H o h e n z o l l e r n s c h e Macht­
po l i t ik" standen wieder deu t l id i die polnischen 
Belange i m Vordergrund , obwoh l bei der 
Braunschweiger Konferenz das Tei lnehmerver­
h ä l t n i s umgekehrt war : 51 deutsche Delegierte, 
18 polnische. E in Blick i n das Verzeichnis der 
deutschen Delegier ten aber zeigt bereits, d a ß 
es hier zumindest einige gab, v o n denen a l l ­
gemein bekannt sein dürf te , d a ß sie die po l ­
nischen Belange haushoch ü b e r ihre eigenen 
stellen. A u f das Mi t t l e r t um der eigentlichen E x ­
perten, der Ostdeutschen, hat man weitgehend 
verzichtet. Jene, deren Belange hier in erster 

Am Stadtrand von Hamburg, in Norderstedt-Garstedt, liegt dieses Gymnasium, das den 
Namen des Mannes trägt, der in Allenstein und Frauenburg wirkte und s i * immer zu sei­
ner deutschen Herkunft bekannte Fotos stamm (2). Archiv 

.Hier w ä r e auch der Rol le v o n Copernicus als 
eines polnischen R e i c h s b ü r g e r s und Gelehrten 
von e u r o p ä i s c h e m Rang zu gedenken . . .' 
he iß t es in Punkt 6 der Empfehlungen. Dieses 
Standbild des g r o ß e n deutschen Forschers steht 
im Mirabe l lga r t en in Salzburg 

Lin ie verhandelt wurden, s a ß e n wieder ein­
mal d r a u ß e n vo r der Tür . 

Der Hauptakzent der Braunschweiger Emp­
fehlungen liegt auf der „ N e u e s t e n Geschichte 
(1914 bis 1933)". H i e r werden „Der Erste W e l t ­
k r i eg und die deutsch-polnischen Beziehungen", 
„Die Oktober revo lu t ion und Polen" , „Der Z u ­
sammenbruch der M i t t e l m ä c h t e und die deutsch­
polnischen Beziehungen", „ G r e n z f r a g e n " und 
schließlich das „po ln i sch-deu t sche V e r h ä l t n i s in 
der We imare r Republ ik" behandelt. Der V e r -
sai l ler V e r t r a g w i r d als vö lke r r ech t l i che G r u n d ­
lage für den Bestand des polnischen Staates 
herausgekehrt. Die „ A u s e i n a n d e r s e t z u n g e n um 
Oberschlesien" nach dem I. W e t k r i e g sol len 
in den Schu lbüchern nur „bei läuf ig" behandelt 
werden; hervorgehoben werden sol l , daß die 
SPD damals „po ln i schsprach ige Arbe i te rze i tun­
gen f ö r d e r t e " . V o n der Abs t immung in Ost-
und W e s t p r e u ß e n w i r d festgestellt: „Es fiel 
entscheidend ins Gewicht, d a ß sich die g r o ß e 
Mehrhe i t der B e v ö l k e r u n g auf Grund der 
staatlichen Tradi t ion und tei lweise auch der 
Konfess ion (Masuren) trotz ethnischer und 
sprachlicher Unterschiede (!) dem p r e u ß i s c h e n 
Staat z u g e h ö r i g fühl te ." Interessant, wie hier 
eine k la re Entscheidung der B e v ö l k e r u n g ab­
gewertet w i r d ! Ferner w i r d behauptet, der 
Zei tpunkt der Abs t immung w ä h r e n d der sowje­
tischen Gegenoffensive, die den polnischen 
Staat g e f ä h r d e t e und schwächte , „beeinf lußte 
das Ergebnis" . 

JÖon Idealitäten ausgehen" 
Der letzte Abschnit t der Empfehlungen gilt 

wieder der Geographie. In Braunschweig 
wurde der v o n al len Gegnern einer Ostkunde 
im Unterricht e i n m ü t i g geforderte Satz: „Die 
Geographie ist vorwiegend eine Gegenwarts­
wissenschaft" an die Spitze der Empfehlung 
gestellt. Die sogenannte „ F a k t e n t h e o r i e " wurde 
damit b e s t ä t i g t . W ö r t l i c h he iß t es: „Zur Dar­
stel lung beider L ä n d e r m u ß man daher von 
den g e g e n w ä r t i g e n R e a l i t ä t e n ausgehen." (War­
schauer Ver t r ag in polnischer Aus legung mit 
„ G r e n z a n e r k e n n u n g " auf ewige Zeiten und so 
fort!) Toleranz und Respekt werden gefordert, 
doch scheint dieser Passus mehr als Zierrat im 
humanen Sinn gedacht zu sein. Polit ische Fragen 
sol len im Geiste des War sd i aue r Vertrages 
behandelt werden, sagt Passus 3 ausdrückl ich 
(in polnischer Aus l egung na tür l i ch , m u ß auch 
hier wieder h inzuge füg t werden). Es folgt dann 
das Z u g e s t ä n d n i s der Schreibweise der Orts­
namen: j ewei l s i m betreffenden Land sprach­
gebräuch l ich . A l s o — wie bisher. Zweisprachig­
keit w i r d jedoch nicht ausgeschlossen. Der In-
formationsaustauch w i r d durch fünf besondere 
Punkte geregelt, es sol len Kontakts te l len ein­
gesetzt werden. 

Zieht man das Fazit aus den 31 Empfeh­
lungen der Konferenz, so m u ß man feststellen: 
Bereits die Überschr i f t en der einzelnen Empfeh­
lungen verraten (und ihr Studium b e s t ä t i g t es), 
d a ß die polnischen Belange weitgehend vor­
herrschen und es hier nicht um eine „wed i se l -
seitige" Berichtigung, sondern um eine Berich­
t igung vornehmlich deutscher S d i u l b ü d i e r geht. 
Ferner geht k la r aus den Empfehlungen und 
Kommuniques hervor, d a ß der Warschauer 
V e r t r a g als Grundlage für al le bisherigen und 
künf t igen Empfehlungen anzusehen ist. H i e r 
geht Polen von der Vorausse tzung der end­
g ü l t i g e n A n e r k e n n u n g seiner „ W e s t g r e n z e n " 
aus, die als Condi t io sine qua non aller V e r ­
handlungen erscheint und auf der jede His tor ie 
und Geographie zu fußen haben. W i e schon 
eingangs festgestellt, b i lden diese Schulbuch­
verhandlungen den zweiten A k t der deutschen 
Kapi tu la t ion , die unsere Bundesregierung „Ver-
s t ä n d i g u i g " nennt . . . AI 
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*^&ez x^4natom und die Geitaus fiieäezin 
A uf seltsame A r t war die Ehe zwischen 

dem Gelehr ten, der nie ein Thea ler be­
sucht hatte, und der zarten, s chönen 

Schauspielerin zustande gekommen. 
Professor Trampedank, der Verfasser des a l l ­

beliebten anatomischen Lehrbuches, das von den 
Studenten kurzweg „Der Trampedank" oder 
auch, wegen der vorbi ld l ichen, kurzen Zusam­
menfassung des Stoffes „Der k le ine Trampe­
dank" genannt wurde, war ganz und gar eine 
Gelehrtennatur, wie sie unser Land zur aus­
gehenden Bismarckzeit so zahlreich hervorge­
bracht hat, gleichsam als wo l l e es dadurch für 
seine rasch fortschreitende V e r ä u ß e r l i c h u n g ent­
schäd igen . Dieser g r o ß e Wissenschaftler stellte 
in der Tat genau den T y p dar, der in ke inem 
Witzb la t t jener geist ig anspruchslosen Jahre 
fehlen durfte: den T y p des zerstreuten Profes­
sors. D a ß er nahe Freunde beim Spazierengehen 
ü b e r s a h und dafür ihm vö l l ig fremde M ä n n e r 
freundschaftlich b e g r ü ß t e , war stadtbekannt. 
Einen bedenklicheren Eindruck machte es auf 
diese moralisch nach der Etikette urtei lende 
Zeit , d a ß er auch fremde Damen bedachte, auf 
sie zuschritt und ihnen die H a n d schü t t e l t e , in 
der M e i n u n g , er s t ü n d e den Ehehä l f t en seiner 
Kol legen g e g e n ü b e r . 

V o n den v i e l en ü b e r ihn umlaufenden A n e k ­
doten beschäf t ig te sich eine, die auf Wahrhe i t 
beruhte, mit einem auf ihn v e r ü b t e n Überfa l l . 
Der Gelehrte war näch t l i che rwe i l e von Wege­
lagerern, wie es sie ja auch in seiner Epoche 
gab, mit dem Revo lve r um Herausgabe seiner 
Wertsachen ersucht worden. „ N e h m t , nehmt 
alles, was ich habe", hatte da zur Ve rb lü f fung 
der R ä u b e r das freundliche, im ü b r i g e n mit sei­
nen Gedanken vö l l i g abwesende M ä n n l e i n den 
D u r c h s t ö b e r e r n seiner Taschen zugerufen, „abe r 
gebt mir meine Jugend zurück!" Diese An twor t , 
verbunden mit der Hei te rke i t des Ü b e r f a l l e n e n , 
hatte die Vagabunden derart gehe imnisvo l l be­
rühr t , d a ß sie sich, unsicher gemacht, schnell 
wieder verzogen, ohne dem Objekt ihrer b ö s e n 
Absichten etwas abzunehmen. 

Die m e r k w ü r d i g e Bitte des etwa Fünfz ig jäh­
rigen war ganz einfach dar in b e g r ü n d e t , d a ß 
er vor kurzem eine junge Schauspielerin des 
Stadttheaters kennengelernt hatte, die i hm eine 
ebenso holde wie lebendige E r g ä n z u n g des 
eigenen Wesens zu bedeuten schien. Er ge­
dachte denn auch, sie zu bit ten, seine F r a u zu 
werden, obwohl die U m s t ä n d e ihrer Bekannt­
schaft recht u n g e w ö h n l i c h gewesen waren . 

A n einem der ersten und gerade in Ostpreu­
ßen manchmal so sieghaft auftretenden F r ü h ­
lingstage hatte der Professor die Ana tomie 
verlassen, um den Rektor im U n i v e r s i t ä t s -
g o b ä u d e auf dem Paradeplatz zu einer Bespre­
chung aufzusuchen. W e g e n der scharfen, doch 
w o h l t ä t i g e n H e l l i g k e i t des gl i tzernden Tages 
d r ä n g t e es ihn, seinen Schlapphut abzunehmen; 
das führ te er auch aus, jedoch mit dem bemer­
kenswerten Erfolge, d a ß auf der anderen Seite 
der S t r a ß e eine Dame seine Bewegung miß ­
verstand und sie für einen G r u ß nahm. Bei 
ihrem Z ö g e r n wurde es dem Professor peinl ich 
b e w u ß t , d a ß er die weibl iche Erscheinung w ä h ­
rend des Hutabnehmens nach der Gewohnhe i t 
von Kurzs icht igen angestarrt hatte. A b e r v i e l ­
leicht, dachte er, hatte er i n seiner Zerstreutheit 
gerade das Rechte getroffen, denn nun schien 
ihm die Dame ta t sächl ich bekannt zu sein. Daher 
besch loß er, den ganzen F a l l zu p rü fen , indem 
er nochmals g r ü ß t e . Sie erwiderte dankend, und 
als er daraufhin u n s c h l ü s s i g stehen blieb, tat 
sie d r ü b e n das gleiche. 

Jetzt war es k l a r : es konnte sich nur um die 
Frau eines K o l l e g e n handeln! Er l ief also ü b e r 
die S t r a ß e und s c h ü t t e l t e seines G e g e n ü b e r s 
k le ine Hand , die i hm al lerdings nur zurück­
haltend gereicht wurde. Auf s herzlichste erkun­
digte er sich nach dem werten Befinden. 

Das zarte W e s e n antwortete: „Ich m ü ß t e 
lügen , wenn ich sagen w ü r d e , es ginge mir gut." 
Dabei traf den Ana tomen ein schalkhaft p r ü f e n ­
der Bl ick. Es waren graue, k la re und ganz ruhige 
Augen , die den Gelehr ten w u n d e r s c h ö n d ü n k -
ten, obwohl er am l i nken oberen c i l ia r i s palpe­
brarum eine leichte Deformierung entdeckte 
A b e r darauf kam es jetzt nicht an. Er erkannte 
nämlich , d a ß er nicht, wie angenommen, mit 
der Ga t t in seines Ko l l egen Manfrost sprach, 
sondern mit einer ihm vö l l ig Unbekannten . 
Vie l l e ich t kam die Dame bei seinem Verha l t en 
gar auf den Gedanken , d a ß er sich ihr in un­
lauterer Absicht g e n ä h e r t habe? Da half nur 
Aufr icht igkei t . U n d so blickte er denn an der 
schönen Fremden hinauf, schaute fest i n das 
bekannt-unbekannte A n t l i t z , gestand ihr seinen 
Irrtum und nannte seinen Namen . 

Darauf glit t — zugleich mit dem Spiegellicht 
eines wegen des Lenzes geöf fne ten Fensters — 
ein schnelles Vers tehen übe r das schmale Ge­
sicht der Dame. 

„Das also ist Her r Professor Trampedank!" 
sagte die Schöne . „ N u n lerne ich Sie kennen! 
Sov ie l A u ß e r g e w ö h n l i c h e s ist mi r hierorts schon 
ü b e r Sie e r z ä h l t worden . . . Ich m u ß nun woh l 
auch meinen Namen nennen: ich h e i ß e Irene 
Storm." 

Und sie gab ihm die Hand , lachte freundlich, 
nickte ihm noch einmal zu und schritt davon. 

Lichtfäden hingen v o m kahlen H i m m e l in den 
S t r a h l f r ü h l i n g herab und lei teten vom Gehi rn 
des Ana tomen ü b e r seine Spina lnerven l iebliche 
Gefüh le in seine Seele. 

Beim Rektor kam er nach A b w i c k l u n g des 
dienstlichen Tei les geschickt auf seine Begeg­
nung zu sprechen. Dort erfuhr er nun, wer F räu ­
lein Storm eigentl ich w ä r e : Die beliebteste Dar­
stel ler in des a l t b e w ä h r t e n Theaters dieser Stadt, 
einer angesehenen Patr iz ier famil ie aus N o r d ­
deutschland entstammend, aus der sie wegen 

ihrer B ü h n e n l a u f b a h n auf romantische A r t ent­
wichen war. 

Diese Auskunf t b e s t ä r k t e den Professor in 
seinem Vorhaben . Er schrieb der E r w ä h l t e n am 
nächs t en V o r m i t t a g aus dem B ü r o des Pro­
sektors, umgeben v o n E m b r y o n e n g l ä s e r n , Ske­
letten und den v o n ihm erfundenen ausein­
anderklappbaren anatomischen M o d e l l e n , den 
seltsamsten Liebesbrief, der w o h l jemals i n 
K ö n i g s b e r g zur Post gegeben worden war. Er 
teilte Irene Storm seine G r ö ß e , seinen Blutdruck 
und die Divergenz seiner Brustweite beim E i n -
und Ausa tmen mit, ferner seine festen B e z ü g e 
und die von dem anatomischen Lehrbuch bisher 
gewonnenen und noch zu erwartenden E i n ­
nahmen. 

Das alles g e h ö r e ihr, so schrieb er, wenn sie 
seine Frau werden w o l l e ; wo nicht, werde das 
auf den M a k r o k o s m o s ke inen sonderlich g r o ß e n 
Eindruck machen. G le i chwoh l möch te er ihr doch 
mit tei len, d a ß er a u ß e r ihr keine andere Frau 
mehr begehren werde — wie er ja auch bisher 
eine solche zu b e r ü h r e n , kaum Zei t gefunden. 
Ob sie nach ihrer Verhe i r a tung bei der B ü h n e , 
die er nicht kenne und auch nicht kennenzu­
lernen w ü n s c h e , b le iben wol l '^ oder nicht, sei 
ihm, mit Ausnahme der Zei t ihrer Schwanger­
schaften, vö l l ig g l e i chgü l t i g ; ebenso die Zus t im­
mung oder A b l e h n u n g ihrer El tern . Er bitte 
nur um ihr klares J a oder N e i n in mög l i chs t e r 
K ü r z e . A u f al le Fä l l e erlaube er sich, ihr als 
A n d e n k e n an ihre Begegnung den einl iegenden 
Sonderdruck ü b e r die F l ü g e l g a u m e n g r u b e zu 
widmen. D a sie die Zeichnungen und den Tex t 
nicht ohne weiteres verstehen werde, füge er i n 
einem Käs t chen das O r i g i n a l s t ü c k be i : die K n o ­
chen der fossa pterygo-palat ina mit seinen 
eigenen Eintragungen und Einzeichnungen. 

Das oft so wunder l ich waltende Schicksal 
wol l t e es nun, d a ß diese m e r k w ü r d i g e Epis te l 
F r ä u l e i n Storm zugleich mit zwe i anderen Br ie­
fen ganz entgegengesetzten Inhalts erreichte. 
Irene sonnte sich jetzt v i e r Jahre lang i n der 
Gunst des K ö n i g s b e r g e r Publ ikums, w a r aber 
k l u g genug, i n diesem hel len Licht der Begei ­
sterung schon den Schatten ihrer Nachfolger in 
wahrzunehmen. Sie hatte daher versucht, die 
Brücken hierorts i n al ler S t i l le abzubrechen und 
ihren A g e n t e n beauftragt, sich für sie nach einem 
anderen Engagement umzusehen. 

D a geschah, was sie heimlich gefürch te t 
hatte: sie erhiel t v o n ü b e r a l l h e r Absagen . Sie 
war w ä h r e n d der g lückl ichen Jahre i n dieser 
entlegenen Stadt bereits i m ü b r i g e n Deutsch­
land in Vergessenhei t geraten. Die beiden Briefe, 
die zusammen mit dem Trampedankschen 
Knochenspli t ter eingetroffen waren, enthiel ten 
wiederum Ablehnungen , diesmal v o n Theatern, 
die sich noch v o r einiger Zei t heftig um sie als 
Dars te l le r in b e m ü h t hatten. 

H ä t t e Irene den Liebesbrief Professor T i ampe-
danks ohne die gleichzeit ige doppelte Hiobs­
post empfangen, ihr w ä r e vie l le icht das Ganze 
als b l o ß e Nar rhe i t erschienen. So aber trat zum 
N ä r r i s c h e n das Gehe imnisvo l l e , das w i r immer 
dort s p ü r e n , wo eine wi rk l i che F ü g u n g unser 
Leben bestimmt. Der wunder l iche k le ine M a n n 
nahm sich mit seiner, Einfalt und seinem Ru i 
g e g e n ü b e r dieser augenblickl ichen K ü m m e r n i s 
gar nicht so ü b e l aus, und sein Engagements­
angebot auf Lebenszeit zumindest nicht schlech­
ter als die Rücks ich t s los igke i t , die sie soeben 
zu s p ü r e n bekommen hatte. Auch der Gedanke 
an die U n v e r s ö h n l i c h k e i t ihrer El tern sprach 
dafür , die E r k l ä r u n g des Professors ernst zu 
nehmen. 

Sie w ä r e freilich keine rechte Schauspieler in 
gewesen, wenn sie nicht am n ä c h s t e n Tag das 
Gegente i l empfunden h ä t t e , die unvergle ich­
liche Herr l ichkei t ihres Berufes; aber da war 
schon auf eine Ze i l e v o n ihr Professor Trampe­
dank dagewesen, und sie stand, wie seine Stu­
denten, im Banne der u n e r k l ä r l i c h e n Kraft und 
A u t o r i t ä t , die das W e s e n dieses an Wuchs so 
geringen Mannes bildete. 

Das war des Wunderbaren genug. Es w ä r e 
zuv i e l gewesen, vom Schicksal auch noch zu 
ver langen, d a ß es diese Ehe v o l l k o m m e n har­
monisch gestaltet haben soll te. Restlos g lück­
lich war nur Professor Trampedank. Irene hatte, 
w i r h ö r t e n es, das schwankende A u f und A b 
der menschlichen Herzen am Theater g e n ü g e n d 
zu fühlen bekommen. N u n dankte sie Gott , d a ß 
ihr trotz a l len seinen Wunder l i chke i t en die Liebe 
eines Mannes geschenkt worden war, der be­
s t ä n d i g bl ieb w ie der Schöpfer selbst. 

A b e r das hinderte nicht, d a ß ihre N e r v e n zu­
we i l en unter seinen Absonder l i chke i t en stark 
l i t ten. Ist schon e in Leichenschauhaus an und 
für sich nicht der geeignete poetische Rahmen 
für die Liebe einer K ü n s t l e r i n , so wurde ihr 
diese Tatsache erst recht dadurch deutl ich ge­
macht, d a ß der Professor niemals, auch nicht 
für Augenb l i cke , seinen Lebensplatz vergessen 
konnte. Er b l ieb A n a t o m auf Schritt und Tri t t . 
Messe r und G a b e l erschienen i h m als Knochen 
des Vorderarmes , das Sa lz fäßchen , die Johannis­
beeren im Kompot t als L y m p h k n ö t c h e n . U n d 
wenn sie i hn bei Tisch fragte: „Schmeckt dir 's , 
Lieber?" , so fragte er scherzend zurück , ob denn 
ihre eigenen papi l lae gustatoriae, das s ind die 
G e s c h m a c k s w ä r z c h e n , e twa nicht zufrieden 
w ä r e n . 

Diese A u s d r ü c k e gebrauchte er aber nicht nur, 
wenn sie a l l e in waren , als lus t ig vertraute Ge­
heimsprache, sondern ohne wei tere A u f k l ä r u n g 
auch v o r Fremden, be i Gelegenhei ten gesel l igen 
Beisammenseins, v o r G ä s t e n , deren, v ie lsagende 
Bl icke Irene ä r g e r t e n . D a trat ab und an als 
Reakt ion ihr altes B ü h n e n t e m p e r a m e n t mit 
gel indem Ausbruch in Erscheinung, dann und 
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wann regten sich auch ihre a c i n ö s e n Tränen­
d r ü s e n — glandulae l a c ryma le s — w i e der Gatte 
es nannte. E r schien jedoch solche Zwischen­
fäl le nicht ü b e l z u nehmen u n d wahrscheinlich 
ü b e r h a u p t nicht z u bemerken , jedenfal ls be­
achtete er derart iges nicht wei te r . 

Es wa ren j a auch nichts als Z w i s c h e n f ä l l e , die 
ihr V e r t r a u e n ine inander nicht e r schü t t e rn 
konnten . So oft der A n a t o m aus beruflichem 
A n l a ß ve r re i sen m u ß t e , bereute Irene he iß ihre 
Heft igkei t , f üh l t e sich nicht w e n i g schuldig und 
sehnte sich nach i h m . N a c h se iner Heimkehr 
w a r sie dann besonders zä r t l i ch u n d dankbar. 
U n d nur diese Stunden b l i eben i n der Erinnerung 
des Mannes , als das Schreckliche schon gesche­
hen und sie für immer v o n i h m gegangen war . . . 

Dieser. Abschnitt entnahmen wir Borrmanns 
großem Roman .Trampertank', der im Lettne^VeMflK 
erschienen ist. Der Anatom und die Schauspielerin 
sind die Eltern des Kuno Trampedank, der Titelfigur 
des Werkes, die junge Mutter starb bei der Geburt 
des kleinen Sohnes. 

Hansgeorg Budiholtz 

lX)issen <£ie noch - Tlamats in <Sensbui$ . . .? 
V or kurzem fuhr ich mit dem Z u g 

durch Schleswig-Hols te in . V o r dem 
Fenster gli t t die Landschaft v o r ü b e r . 

Es war fast so, als reiste ich durch 
Masuren . H ü g e l und H ä n g e , Seen und W ä l ­
der, B i r k e n und Kusse lk iefern , M o o r und 
Sand. M i r g e g e n ü b e r s a ß eine ä l t e r e Dame. 
Jeder Platz im A b t e i l war besetzt, jeder der 
Reisenden mit sich beschäf t ig t . E i n M ä d c h e n 
las, eine junge Frau redete leise mit ihrem 
K i n d , eine andere mit g r o ß e r dunkler B r i l l e 
l ö s t e K r e u z w o r t r ä t s e l , e in G e s c h ä f t s m a n n b lä t -
tetre i n Aktenhef tern . W i r gingen einander 
nichts an. 

A b e r die Dame mir g e g e n ü b e r . . . Ich w u ß t e 
nicht, was ich v o n ihr hal ten sollte. Ihr Be­
tragen wurde mir l äs t ig . Immer wieder sah sie 
zu mir h in . W a r etwas mit meiner K l e i d u n g 

nicht in Ordnung — mit meinem Kragen , mei­
nem Schlips? N e r v ö s griff ich an meinen H a l s 
Sie schien d a r ü b e r zu läche ln . Ich fand das 
höchs t impert inent und besch loß , auf den G a n g 
hinauszugehen. V ie l l e i ch t st ieg sie ba ld aus. 

Ich stellte mich ans Fenster und bl ickte i n 
die Landschaft. D a trat sie p lö tz l ich neben mich. 
Jetzt lachte sie ü b e r das ganze Gesicht. „ N a ­
tür l ich s ind Sie H e r r Buchholtz!" rief sie. „fch 
habe es j a gleich g e w u ß t , aber ganz sicher war 
ich meiner Sache erst, als Sie sich an den 
Schlips griffen. W i s s e n Sie noch, in Sensburg, 
die O II der h ö h e r e n M ä d c h e n s c h u l e ? Sie h i e l ­
ten Ihre erste Chemiestunde i n der Klasse , und 
w i r R a b e n t ö c h t e r hatten uns vorgenommen 
w ä h r e n d der ganzen Stunde nur auf Ihren 
Schlips zu starren. W i r haben unseren V o r s a t z 
eingehalten. Sie waren ziemlich fertig nachher, 

Fischernetze am Löwent insee bei Lotzen Foto Maslo 

und v o r h i n machten Sie die n ä m l i c h e Hand­
bewegung." 

M e i n Got t ! Es fiel m i r w i e Schuppen von den 
A u g e n , und ich lachte auch. D i e O III 

Der eine der Pauker ist Dichter. 
Er wäre so gern ein Genie! 
Doch im nächsten Jahre da kriecht er 
wieder die verdammte Chemie . . . 

So hatten sie i n der K las senze i tung drei-
bast ig v e r k ü n d e t und der V e r s w a r plötzlich 
wieder da, mit i h m die ganze Klasse . Tuta Ra-
fael, das fleißige H i l d c h e n W a n g e l , die kluge 
Gre te Kra f z ig , A n n i Utsch, die f röh l iche Blonde, 
und Lot t i Hopp , b r a v und v e r n ü n f t i g . 

„Nicht z u vergessen das Irmchen", e rgänz te 
d ie Dame. „ W i e v i e l K ü s s e gab er d i r?" lachte 
sie. Das w a r der Zet te l , der Kass iber , den ich 
in der Geschichtsstunde aufgefangen hatte und 
dessen Schreiber in ich dann zu ermit te ln ver­
suchte. 

„Sie haben es nie herausbekommen. W i r 
hie l ten dicht!" t r iumphier te mein G e g e n ü b e r im 
G a n g noch jetzt. „Dafür haben Sie uns dann 
z w e i Stunden nachsitzen lassen und waren an 
den folgenden Tagen u n g e n i e ß b a r i m Unter­
richt. Schl ießl ich g ing T u t a mit z w e i anderen 
in einer Pause zu Ihnen. E i n e davon war ich. 
Sie hat Sie gefragt, w a r u m Sie uns denn so 
bose waren und Ihnen, ehe Sie noch etwas 
sagen konnten, selbst die A n t w o r t entgegenge­
schleudert: .E i fe r süch t ig s ind Sie — weiter gar 
nichts!' U n d da haben Sie dann schallend ge­
lacht und w i r mit Ihnen und waren wieder in 
der K la s se a l le e in H e r z und eine Seele." 

V o r dem Zugfenster d r a u ß e n flog die Land­
schaft vo rbe i , K i e f e r n und B i r k e n , ein See, ein 
Gehöf t . W o war ich eigentl ich? — Klassen­
fahrt nach U k t a ? — W a n d e r u n g auf den ein­
samen Ges t e l lwegen durch die r iesige Forst? — 
Die Kru t t i nna — Rudczanny? 

Der Lehrer hatte seine beiden Kinde r mit­
genommen. Die M ä d c h e n zogen sie im blauen 
Lei terwageichen. A l s die K l e i n e n dabei einmal 
ins Strei ten kamen und der Fünf j äh r ige dem 
lungeren Schwesterchen nicht recht geben 
wol l te , trumpfte sie auf: „Ich bin der M a n n — 
ich hab die Hoppen ! " Sie hatte kle ine Zöpf­
chen, und der V a t e r t rug Kotele t ten. 

D ie Dame neben mi r entsann sich der lustigen 
Begebenheit . „ W i e v i e l haben w i r gelacht, wie 
fröhlich waren w i r immer! U n d wie schön", 
rief sie, „ d a ß w i r uns hier noch einmal ge­
troffen haben." 
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3, Fortsetzung 

Nicht mein das Haff a l l e in zieht Frank zur 
Nehrung und auch nicht nur der neue K a h n 
Wenn er an diese Dinge denkt, sieht er A n n a 
vor sich, s t ä r k e r und öf ter , als er es ie ae-
gldubt hä t t e . y 

In seinen V o r s t e l l u n g e n verb inden sich das 
Haft, das ebenso herbe, wie s t rahlend sein 
kann, das Schilf, das sich weich und doch zäh 
im Winde biegt, die schimmernden D ü n e n , die 
Stärke der Schiffe und die W ö l b u n g ihrer Se­
gel, al l das, was aus seiner Liebe zu N e h r u n g 
und Haff nicht for tzudenken ist, i rgendwie mit 
Anna. Es scheint ihm nicht e inmal" ve rwunder ­
nde Muß nicht in ihre A u g e n etwas v o n der 
Weite des Haffes gekommen sein, da sie es 
taglich sehen? S ind ihr junges Gesicht und ihre 
Arme nicht v o n der Sonne g e b r ä u n t , in der die 
Dunen leuchten, und v o m W i n d , der ü b e r das 
Haff gestrichen ist, bevor er bei ihr anlangte? 
Ist ihr Haar nicht d a v o n gebleicht? U n d m u ß 
sie nicht etwas von dem H o l z an sich haben, 
aus dem seit Jahrhunder ten die schwarzen 
Kähne gebaut we iden? 

Für den Menschen, dem das al les ebenfalls 
nahe ist, kann doch der W e g zu A n n a nicht 
weit sein. 

So wird Frank in seinen Fer ien nicht nur vo r 
Oles Haus sitzen und aufs Wasse r sehen, er 
wird nidi t nur segeln und fischen — die G e ­
nehmigung dazu ist inzwischen beschafft — er 
wird auch bei A n n a sein — oft. 

Eines Tages segelt Frank zur anderen Hafl-
seite hinüber, um lür Vater Toll eine Ladung 
Heu zu holen. Denn der ist aul See und kann 
sich nicht selbst darum kümmern. Er wird stau­
nen, wenn er heimkommt und hört, daß sein 
Heu schon da ist — hergebracht von dem „Kö­
nigsberger". Aber was tut man nicht für den 
Vater eines so netten Mädchens, und natürlich 
segelt Anna mit. Freilich — einen Jungen zur 
Hille, den braucht man noch dazu, ungestört ist 
man nicht, und die Reise wird auch ein bißchen 
stürmisch. 

Aber dann ist das Heu glücklich in Sarkau 
abgeladen, Anna fegt den Kahn aus — das ge­
hört sich schließlich — es ist Abend geworden, 
der Wind hat nachgelassen, und der nette 
Junge, der mit war, ist längst zu Hause. Frank 
holt wieder das Segel hoch und reißt den Anker 
aus dem Grund. 
•' * ' • !?."•«« • ' ' 

Er geht ans Ruder , l äß t den Achters teven her-
iiiiunthwojen, sai i i t greift der W i n d ins Segel 
und schiebt das schwarze Schiff laut los ins Haff 
hinaus. 

Der M o n d ist schon da, k a u m d a ß die Sonne 
jenseits der N e h r u n g ins M e e r gesunken ist. 
In mehreren langen Streifen gehen die W o l ­
ken quer ü b e r den H i m m e l . O b e n ist noch mehr 
Wind, hier unten, noch dazu i m Landschutz, 
weht es nur ganz leicht, und der K a h n legt sich 
gar nicht weg. Senkrecht w i e e i n T u r m steht 
das dunkle Segel . F r a n k l ä ß t den K a h n gle i ten . 
Das Ruder l iegt fest, nur sel ten braucht er die 

et+ne 
Ste l lung zu v e r ä n d e r n . Er rückt e inen schemel­
art igen niedr igen Tisch heran, stellt z w e i hand­
feste G l ä s e r darauf und läß t den K o r k e n mit 
e inem sympathischen G e r ä u s c h aus der Flasche 
spr ingen. 

Roter W e i n fl ießt ins Glas , sehr dunke l sieht 
er aus mit wenige.1 s t i l l en Lichtern dar in v o n 
der scheidenden H e l l i g k e i t des Tages. 

„Pros t A n n a ! " sagt er, und sie s t o ß e n an. 
A b e r die g r o ß e n G l ä s e r ohne F u ß k l ingen nicht 
recht. 

„Dies so l l eine k le ine Feier sein, A n n a . Da 
g e h ö r t e in G l a s W e i n dazu. Schmeckt er d i r?" 

„ Ja , gut." 
Er zieht sie an seine Schulter. „Lehn dich 

e in b i ß c h e n an." Dann schweigen sie. Er fühlt 
die W ä r m e des M ä d c h e n k ö r p e r s durch die eige­
ne leichte K l e i d u n g . Tiefer werden die Schat­
ten, dunk le r das rote Segel und der rote W e i n . 
Das Schiff ist eine Insel, und die bewohnte 
W e l t flieht v o n ihr zurück . D ie Nacht macht 
jedes Stück, um das sich das Schiff v o m Ufer 
entfernt, zur zehnfachen und hundertfachen Ent­
fernung. A u s D u n k e l , Gehe imnis und Einsam­
kei t webt sie einen Bannkre is . 

Zaghaft weckt das Mond l i ch t k ü h l e Reflexe 
in den G l ä s e r n . 

„Eigent l ich p a ß t der W e i n nicht hierher", un­
terbricht Frank das Schweigen. „Nicht auf das 
Haff, nicht auf die N e h r u n g und nicht i n so 
e inen K a h n . " 

D a fäng t es wieder an, denkt A n n a e in wenig 
bek lommen . W e n n er so zu reden beginnt, ist 
er e in ganz Fremder, er entfernt sich mit jedem 
Satz v o n ihr, und wenn sie auch den F u ß ver­
setzt, sie findet noch nicht die Brücke . U n d 
doch reizt sie dieses Fremde und macht sie 
s e h n s ü c h t i g , dumm s e h n s ü c h t i g , sie w e i ß nicht 
e inmal recht wonach. 

„ W a r u m " , fragt sie zaghaft. 

„Hie r w ä c h s t k e i n W e i n . Z u m W e i n g e h ö r t 
e in anderes Land , g e h ö r e n andere Menschen. 
H i e r ist al les g r o ß z ü g i g , flächig, hart und 
schwer. D i e Landschaft, die Menschen und auch 
der Rausch, den man sich antr inkt . W e n n man 
e in G l a s W e i n gegen das Licht hä l t , ahnt man 
eine andere St immung, die Sprache einer ande­
ren Landschaft. K e i n e bessere, aber eine l ieb­
lichere." 

„ D a b e i fällt mi r e in" , und er lacht w ie e in 
Junge, „ d a ß ich e inmal mit e inem Schleppzug 
v o n K a r t o f f e l k ä h n e n v o n K ö n i g s b e r g die Deime 
hoch nach der N e h r u n g gefahren b in . D ie M ä n ­
ner gaben mir zu t r inken . „Dat es uns 
Schnaps", sagten sie, als ich ü b e r r a s c h t kostete. 
U n d was war d r in i n der Pul le? Tar ragona . 

A b e r es ist doch gut mit dem W e i n , wie? 
So l l en w i r v ie l le ich t Schnaps t r inken , w i r be i ­
de?" Er hebt die Flasche, h ä l t sie hoch ü b e r die 
G l ä s e r und l äß t den W e i n quer durch das s i l ­
berne Mond l i ch t h ine inpurze ln . 

„So t r inken w i r das Mond l i ch t mit" , ruft er 
und h ä l t ih r das v o l l e G las an den M u n d . 
Dann kna l l t er es auf den Tisch und k ü ß t ihren 
v o m W e i n feuchten L ippen die Mondl ich te r 
weg . 

„ W o h i n wi l l s t du?" 

„Zu dir, M ä d c h e n . " 

Frank hat das Ruder gelegt, der K a h n läut t 
para l le l zur Nehrung , aber nicht nach S ü d w e ­
sten, zu Oles Bucht, sondern entgegengesetzt, 
zum M ö w e n h a k e n hin , zu den D ü n e n . 

„Is t ' s nicht gleich wohin? Das Haff ist so weit 
und nur für uns da. U n d woh in der K a h n auch 
fährt , du bleibst immer gleich nahe bei mir." 

„ W e n n du nicht unterwegs aussteigst", fährt 
er i n trockenem T o n fort. „Pros t ! — Jedenfalls 
gehen wi r nicht ver loren. H ö c h s t e n s du." 

.Ich?" 
„Vie l le icht gehst du dir ver loren . Ich aber 

finde dich und stecke dich in die Tasche." 
„Viel le icht pack' ich dich auch an den Haa­

ren und h ä n g ' dich ins Segel oder werfe dich 
ins Haff." 

„Dann halt ich mich an dir fest. So — I" und 
er k ra l l t seine H a n d auf A n n a s Brust. 

Sie atmet heftig. „So sehr hä l t s t du dich fest?" 
t l ü s t e r t sie und fähr t ihm mit der H a n d in die 
Haare, biegt seinen K o p f zurück und starrt ihm 
in die A u g e n . 

„In deinen A u g e n sind k le ine Teufel" , sagt 
sie, re iß t ihn zu sich heran und k ü ß t ihn. Dann 
lehnt sie den Kopf an seine Schulter und 
schl ießt die Lider . 

Sanft legt er ein wenig das Ruder, und das 
lautlos gleitende Schiff ä n d e r t seine Richtung. 

Seine H a n d streichelt ihren A r m , ihren Hals , 
sie gleitet unter den Stoff ihrer Bluse und übe r 
die warme, glatte Haut ihrer Brüs te . A n n a 
schauert zusammen. 

Langsamer, gespenstisch fast, schiebt sich das 
Schiff dem Ufer zu. E i n schwarzer K e i l — so 

Für vierundzwanzig Kekse 
Unter den Zuschriften, die unseren neuen 

Roman betreffen, fanden wi r eine Kar te von 
He inz K r ü g e r i n Ce l l e , die so o r ig ine l l ist, d a ß 
wi r sie unseren Lesern nicht vorenthalten 
möch ten . H e r r K r ü g e r schreibt: 

. . . da ich auch ein leidenschaftlicher Segler 
(Jolle) war ,würde ich gern mit Herrn Tidick 
in Verbindung treten. Ich wohnte in Sarkau und 
Königsberg. Meine Jolle „Traum IV" lag in 
Sarkau vor Anker. 

Das Buch „Ein Zelt erzählt" habe ich in eng­
lischer Gefangenschaft für 24 Kekse erworben. 

s töß t der Bug empor. V o r ihm stehen in schim­
merndem Schweigen die wandernden D ü n e n . 

A u f den halbverschatteten blassen Saum des 
Ufers gleitet der Steven zu. Das Schwert schurrt 
ü b e r den Grund , knirschend läuft der Bug auf 
den Strand. V o m G e r ä u s c h und v o n dem Ruck, 
der durch das Schiff geht, schreckt A n n a auf. 
Sie bl ickt i n die l ä c h e l n d e n A u g e n des M a n ­
nes, der sie emporzieht, sie zum V o r d e r t e i l des 
Schiffes führ t und sie auf den A r m e n an Land 
t r ä g t . 

A m flachen H a n g zwischen D ü n e und Haff 
sitzen sie nebeneinander. Durch die St i l le und 

E in Schiff fähr t nach H e u 
Zeichnung Peter Tidick 

Unendlichkei t r ingsum schweifen seine Blicke. 
A u s al lem, was er sieht, weht der Hauch der 
Ewigke i t . Wasser , Sand, Nacht, Sterne! Und 
seine Blicke sammeln sich auf dem jungen 
W e i b neben ihm. Im blonden Haar spielt s i l ­
bern das Licht. D a ist W ä r m e , Blut, Zit tern, 
Erwartungen, Begehren und Symbol der Erde 

Er biegt ihren K o p f in den Nacken, p r e ß t sei­
nen und auf ihre leicht geöf fne ten Lippen, de­
ren Rot im Mondl ich t schwarz aussieht. Seine 
Hand tastet ü b e r ihren Körpe r , i rr t f iebrig ü b e r 
Hüf ten und Schenkel, findet die lebendige W ä r ­
me ihrer Brüs t e . Sie l äß t es geschehen, legt die 
Hand um seinen Nacken und zieht seinen 
Kopf zu sich. Seine H ä n d e nesteln an ihren 
Kle ide rn . Die H ä n d e , die A u g e n betteln, for­
dern. Schließlich der M u n d : „Ich w i l l die nackt." 

Einen Herzschlag lang ist A b w e h r i n ihr, die 
ihn befremdet. Dann spül t er den Widers tand 
hinweg, bei sich und ihr. Verachtete Zutat einer 
fremden W e l t , so fallen die K le ide r zur Erde, 
farblose, graue Fetzen. Nackt liegt das M ä d ­
chen im Sand der noch etwas v o n der W ä r m e 
der Sonne hä l t . Das Mondl ich t hebt fahl leuch­
tend die Spi tzen der D ü n e n aus der Nacht em­
por, es liegt bleich und schimmernd und den 
g r o ß e n pra l len Brüs t en des M ä d c h e n s . V o r ihr 
knie t der M a n n . H e m d und Hofe re iß t er s i d i 
v o m Leib, den nun auch si lbriges Licht ü b e r ­
g ießt , und er breitet die A r m e aus zur D ü n e 

hin. ' l 5 aio i 
Er ist e in Gott, im Begriff die Erde zu l ieben. 

N e i n , er ist e in Mensch, e in Mensch, und er 
l iebt die D ü n e . Seine A r m e reichen so weit , ,sie 
zu umschlingen. 

E r wirft sich vor , k ü ß t die D ü n e — das M ä d ­
chen A n n a . Fragt nicht, ob sie versteht. Ist 
Urnatur i n Brand. Er b e r ü h r t die warme, le­
bendige Haut , er k ra l l t sich in den fahlen Sand. 
U n d die Erde b ä u m t sich unter ihm. 

Schweigend blickt die D ü n e auf ihre M e n ­
schen. 

Fortsetzung folgt 

Ihr Herz schlägt länger 
wenn Sie es vor Verkalkung schützen und Fettablagerungen im Blut und in den 
Gefäßwänden verhindern mit unseren Multlroth-Färberdistelöl-Kapaeln, zusätz­
lich verstärkt mit Vitamin E. Erstaunlich dieses reine Naturpräparat: Schon 30 g 
davon bewirken den Abbau von 5 g Cholesterin, der Ursache der Arterienver­
kalkung. 450 Kapseln nur DM 22,80, portofrei von Deutschlands größtem Spezial-
versandhaus für Heildrogen. Mit der Bezahlung können Sie sich ruhig 30 
Tage Zeit lassen. B O T H - H E I L D R O G E N , 8013 Haar/München, Abt. F 241 

Watutbetnsteln 
Schmuck, erlesene Geschenke finden Sie In unübertroffener 

Auswahl in den 

Spezialgeschäften 
Bad Homburg 
im Kurhaus 

6 Frankfurt 
Kalbächer 
Gasse 14 
Schäfergasse 40 

Hannover 
Marlenstr. 3 

Hildesheim 
Schuhstr. 32 

Köln 
Hohe Str. 88 

Mannheim 
Kaiserring 
L 15, 11 
neben Cafe 
Kettemann 

Rottach-Egern 
Seestr. 32 
vis-ä-vis 
Hotel Bachmayr 

Wiesbaden 
Friedrichstr. 43 
in der Karstadt. 
Bauer-Passage 

Müde Augen? 
ausreichende vitamin-A-Versor­
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
v"gen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A. Minck. 237 Rendsburg, Pf. 

Käse hä l t l ä n g e r frisch! 
Tilsiter M a r k e n k ä s e 

nach bewährten ostpr. Rezepten 
"«gestellt und gelagert. Aus dem 
-fünen Land zwischen den Meeren 

Vi kg 3.30 DM 
H«int Rtglln, 207 Ahrensburg/Holstein A1 
Bitte Preisliste für Bienenhonig 

und Wurstwaren anfordern. 

Polnische Urkunden 
übersetzt und beglaubigt 

Alfons Buhl 
Best. Vereidigter Dolmetscher 

„. und Übersetzer 
, ] " Salzweg bei Passau, Anglstr. 19 

V o l l e s H a a r v e r j ü n g t 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen, 
Ausfall usw., mit meinem „Vitamin-Haar­
wasser" auf Weizenkelmölbasls gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: .Erfolg großartig", 
Überraschender Erfolg* etc. Flasche 

7,60 DM. Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen. Otto Blocherer, Abt. 60 HD 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Landsleute: 
Unser Heimatwappen, die Elch-
schaufel, 17x23 cm, hand-
geschnitzt, DM 60,—. Lieferung 
per Nachnahme Winfriedsachs, 
6450 Hanau, Bernhardstraße 10, 
Tel. 0 61 81 / 3 26 77. Bei Nicht­
gefallen volle Kostenrücker­
stattung. 
Ausführung sämtlicher Holz­
schnitzarbeiten nach Vorlage. 

• Anzeigentexte bitte deutlich schreiben! 

Einreiben — sich wohl 
fühlen — besser laufen! 
Kärntener Latschenkicfer-Fluld, 
eine Wohltat für Glieder, Ge­
lenke u. verkrampfte Muskeln. 
Erfrischende Durchblutungs­
wirkung. Sparsame Spritz­
flasche DM 7,50 + Portoanteil 
DM 1,—. W a l l - R e f o r m A 6 , 
674 Landau.Thomas-Nast-str. 38. 

C 

B e k a n n t s c h a f t e n 

Ostpr. Witwe, 33/1,64, ev., dklbl., 
vollschlk.. su. guten Vati u. Mann 
m. Wohnung, der nicht trinkt und 
gut zu mir und meinen Kindern, 
7, 6 und 3 J., ist; gern ostpr. 
Witwer, auch mit Kind. Zuschr. u. 
Nr. 22 176 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Ostpr. Witwe mit Eigenheim bietet 
alleinst. Rentner/Pensionär gutes 
Zuhause. Zuschr. u. Nr. 22 196 an 
Das Ostpreußenblatt. 2 Hbg. 13. 

Rheinland-Pfalz: Ostpreuße, Gast­
wirt mit Hausbesitz, Wagen u. v. 
a. m., 35/1,82, gute Erscheinung, 
Gemütsmensch, schuldlos geschie­
den, sucht liebe Ost- oder West-
preußin zw. Heirat kennenzuler­
nen. Bilzuschr. u. Nr. 22 194 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Suche für meinen Sohn, da keine 
andere Möglichkeit, eine gebild. 
Dame, die eine gute Hausfrau und 
liebe Mutter f. seine 11 jähr. Toch­
ter sowie gute Geschäftsfrau ist. 
Mein Sohn ist Witwer, 40/1,86, ev., 
dunkel, sehr gut aussehend, Kauf­
mann in München. Zuschr. u. Nr. 
22 195 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Alleinst. Ostpreuße, 49/1,75, ev., 
dklbl., gebild. freundl. Wesen, 
musikalisch, naturliebend, gute 
Vermögenslage su. nette Ehe­
partnerin. Mögl. Bildzuschr. (zur.) 
u. Nr. 22 175 an Das Ostpreußen-
biatt. 2 Hamburg 13. 

Ostpreuße, 37/1,65. ev., led., dkl., 
mö. ein Ostpreußenmädel bis 
35 J. kennenlernen, Wagen vorh. 
Bildzuschr. u, Nr. 22 258 an Das 
Ostpreußenblatt. 2 Hamburg 13. 

U r l a u b / R e i s e n J 
Auf nach „Angerburg" — „Danzig" 
V o m 27. 9 . - 5 . 10. 1972 n. Angerburg D M 510— 
V o m 29. 9 . - 6 . 10. 1972 n. Danzig D M 423 — 
Obige Preise sind Endpreise für Visa-Beschaffung, Vollpension, 
Antobahnantragsgeb., Autobahngeb. usw. 

A n m e l d u n g e n u n d F a h r b e s c h e i n i g u n g 
Walter U R B A N , 3073 Liebenau, Langestraße 77 

Ruf (0 50 23) 5 07 

Staatl. Kon/.. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Hellpr. Gräften her r 

früher Tilsit 
3252 Bad MUnder a. Deister 

Angerstr. 60. Tel. 0 50 42 - 33 53 
Spezialbehandlung bei chron 
Leiden. Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden. Asthma Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen, Belnleiden. 
Homöopathie Biochemie. Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. Bä 
der. Wagra-Packungen geger 

schmerzhafte Entzündungen 

Vom 12. 8. bis 20.8.1972 
mit dem Kleinbus ab Roten­
burg (Wümme) 

nach Angerburg 
Reine Fahrtkosten DM 340,— 
l Visagebühr. 

E i l a n g e b o t e 
Friese 

712 Bissingen, Spilalstraße 5 
Telefon 0 71 42 / 5 11 86 

Weitere Fahrten sind geplant. 

Ruhe und Erholung im Werratal. 
Mod. Zi. w. u. k. W., eig. Haus­
schlachtung, 5 Min. v. Wald, An­
geln, Liegewiese dir. a. d. Werra. 
Vollpens. DM 14,50, ab 7. 8. 72 Zi.. 
frei. Gast- u. Pensionshaus Werra­
tal. 3441 Albungen, Ruf 05652 / 2692. 

Bodensee — Meersburg 
Komf., ruhiges Ferienappartement, 
südwestl., f. 2—3 Pers. frei ab 
24. 7. 72. Tel. 0561/32492 od. 0561/37456. 

S t e l l e n a n g e b o t e 

Selbständige, erfahrene 

Mitarbeiterin 
— evtl. Pachtung — für 
20-Betten-Hotel gesucht. 
Hotel-Garni Stadt Bartenstein, 
873 Bad Kissingen. Kurhaus­
straße 14. Telefon 09 31 - 21 24 
(Dietrich Wever). 

( Amtl. Bekonnfmodiung j 

Aufgebot: 
Ehefrau A n n a K a l k s , geb. 
Witt, hat beantragt ihren Ehemann 
F r i t z K a l k s , geb. am 9. 12. 1893 
in Tollkeim, Pr.-Eylau, zuletzt 
wohnhaft in Tollkeim, für tot zu 
erklären. Am 21.1. 1945 zum Volks­
sturm. Der Verschollene und alle 
die Auskunft Uber ihn geben 
können, mögen sich bis 19.10.1972, 
24.00 Uhr, bei dem Amtsgericht 
Rendsburg 237 Rendsburg, Post­
fach, zu 2 II 44/71 melden, andern­
falls K. für tot erklärt werden 
kann. Wer hat K. nach dem 21. l. 45 
evtl. im Gefangenenlager in Star-
gard (Pommern) gesehen? 

Gesucht werden als Erben 
Verwandte bzw. Abkömmlinge von: 
1. Rudolf Thater, geb. 1883 Heils-

berg, später In Königsberg 
wohnhaft; 

2. Hans Gustav Poddig, Schneider­
lheister, geb. 1867 Gudnick, Kr. 
Rastenburg, und seiner Ehefrau 
Johanna Caroline, geb. Klink, 
geb. 1877 in Gudnick; 

3. Minna Heinrich, geb. 1883 Neu­
dorf, Kr. Pillkallen. Tochter von 
Anna Heinrich; 

4. Peter Blank, geb. 1835 Jonken-
dorf, Kr. Alienstein (Eltern: 
Franz Blank und Catherina, 
geb. Blank), und seiner Ehefrau 
Antonie, geb. Steffen, geb. 1840 
Lichtwalde, Kr. Braunsberg 
(Tochter von Anton Steffen und 
Anna ,geb. Polksdorf); 
(Diese hatten wenigstens zwei 
Kinder, Vinzenz und Ida Blank, 
später verheiratete Selaskowski. 
beide verstorben.) 

5. Berta Gerlach, geb. 1898 Mühlen­
walde, Kr. Heiligenbeil, ver­
ehelicht gewesene Klohocket 
(I. Ehe) und Rottmänn (II. Ehe). 
Eltern: Julius und Johanne 
Gerlach, geb. Schulz; 

6. Johann Riedelsberger und seine 
Ehefrau Susanna aus Tarpu-
pönen (später Bergfriede), Kr. 
Insterburg. Eine Tochter Bertha 
wurde 1867 in Pelleningken 
(Strigengrund) geboren und 
lebte später in Berlin; 

7. Erna Frieda Klein, geb. 1907 
Stützen, Kr. Treuburg, Eltern 
Albert und Henriette Klein; 

8. Johann Gottlieb Strempler aus 
Pöszeiten bei Prökuls, Memel-
land, hatte 1839 in Prökuls ge­
heiratet und ist 1874 in Pöszeiten 
unter Hinterlassung von zwei 
Söhnen und zwei Töchtern ge­
storben; 

9. Schuhmachermeister Wilhelm 
Rosenberg und seiner Ehefrau 
Wilhelmina, geb. Socknick, hei­
rateten um 1862 In Zinten. Hat­
ten wenigstens eine Tochter 
Bertha Rosenberg, Schneiderin, 
wohnte 1890 in Königsberg, 
Borchertstraße 24. Sie hatte wie­
derum eine Tochter Elise Rosen­
berg die später in Berlin 
wohnte; 

10. Maurer Albert Rogowski und 
seiner Ehefrau Caroline, geb. 
Schwarz, aus Christophsdorf. 
Kreis Gerdauen, später in Essen 
(Ruhr), und seiner 1. Ehefrau 
Johanna Rogowski, geb. Eicli-
holz; 

11 Susanne Matthias, geb. 1893 
Prawten, Kreis Königsberg. 

M e l d u n g e r b e t e n an 
J. F. Moser, 757 Baden-Baden 
Postfach 630. 
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Kurfürst Georg Wilhelm gab den Namen 
Aus der Geschichte des Ostseebades Georgenswalde — Von Wilhelm Westerhausen 
Schluß aus Folge 28 

Es war eine Zeit , die man woh l mit Recht mit 
„ W i r t s c h a f t s w u n d e r von Georgenswalde" be­
zeichnen konnte. 

Nicht nur L a n d h ä u s e r entstanden in immei 
g r ö ß e r e r Z a h l , es kam auch noch ein zweiter 
Kaufmann in den Ort . Auch er fing dort an, 
wo Albrecht angefangen hatte, in dem kleinen 
W o h n h ä u s c h e n von Blähe . Es war Kaufmann 
Dombrowsk i . Z u dieser Zei t entstand auch das 
sehr schöne , im W a l d e gelegene „Hote l V i e r 
Jahreszei ten" in der G a u s u p s t r a ß e , dessen er­
ster Besitzer der K ö n i g s b e r g e r Kondi to rmeis te i 
Bandemer war. Trotz der s t i l len und idyl l ischen 
Lage hat es sich nie richtig behaupten k ö n n e n . 
Es mag auch sicher daran gelegen haben, d a ß 
ja 1914 der Erste W e l t k r i e g ausbrach und d a ß 
dadurch die S o m m e r g ä s t e fast ausblieben. Je­
denfalls verkaufte Bandemer nach dem Kr iege 
das Hote l an H e r r n Kosch insk i , dieser nach 
nicht a l l zu langer Zeit an den Kondi tormeis ter 
Sprung aus K ö n i g s b e r g , dem nach nicht langer 
Zeit Quednau folgte. V o n ihm erwarb dann 
in den d r e i ß i g e r Jahren die H a n d w e r k s k a m ­
mer das G r u n d s t ü c k und machte daraus ein 
Handwerker -Erholungshe im. 

M i t t l e r w e i l e hatte Kaufmann Dombrowsk i 
das G r u n d s t ü c k Ecke Warn icke r Chaussee 'Gau-
s u p s t r a ß e käufl ich erworben und sich darauf 
e in W o h n - und G e s c h ä f t s h a u s durch den Kö­
nigsberger Arch i tek ten Bledau errichten lassen. 
Es entstand ein L e b e n s m i t t e l g e s c h ä f t und 
und ein „ M i l c h k u r h a u s " . S p ä t e r erhiel t er v o l l e 
Konzess ion zur F ü h r u n g eines Restaurationsbe­
triebes. In einer k l e inen Bretterbude gegen­
ü b e r dem Samlandweg residierte i n der Bade­
saison ein Friseur . Es war eine F i l i a l e eines 
Rauschener Figaros. 

Bevor das Kurhaus entstand, war der K u r ­
hausplatz an der Promenade noch herrlicher 
Hochwald . V o n ihm aus g ing am Rande des 
Wolfskesse ls an seiner Nordwestecke eine 
Treppe zum Strand. H i e r vor der Treppe v a r 
eine k le ine Lichtung, auf der der Inhaber des 
Waldhauses , Her r B lähe , e inen k le inen A u s ­
schank mit roh gezimmerten Tischen und Bän­
ken herum, genannt „ I l skefa l l e" , aufgemacht 
hatte. Den N a m e n „ I l ske fa l l e" erhiel t sie e in­
mal , um so manchen zweibe in igen , durst igen 
„ I l ske" zu fangen, zum anderen wimmel te es 
hier t a t säch l i ch so v o n echten „ I l ske s " , zu 
deutsch: Il t issen. 

D ie Bade- und K u r v e r w a l t u n g hatte ihren 
Sitz i n der G a u s u p s t r a ß e g e g e n ü b e r der Bern­
steinallee. Dort residierte bis zum Ausbruch 
des Ersten Wel tk r i eges der beliebte Hermann 
Oesterreich. H i e r war auch zuerst die Post un­
tergebracht. 

D ie Badeanstalt l ag an der Gausupschlucht, 
der Grenze zu Rauschen, schön unterteil t i n 
Damenbad, Fami l i enbad und Herrenbad, al le 
dre i mit hohen B r e t t e r z ä u n e n abgeschirmt und 
die Z u g ä n g e v o m Damen- bzw. Her renbad zum 
Fami l i enbad so abgeblendet, d a ß man ja nicht 
v o m Her ren - ins Damenbad und umgekehrt se­
hen konnte. Z u Beginn der zwanziger Jahre 
war nun diese gute Badeanlage durch schwere 
Herbst- und F r ü h j a h r s s t ü r m e fast restlos zer­
s t ö r t worden . Der Zugangsweg zum Bad, der 
v o n der Hochuferpromenade an ihrem ös t l i chen 
Ende abzweigte, war an seinem A u s g a n g von 
der s tarken Brandung u n t e r s p ü l t , so d a ß eine 
g r o ß e Strecke abrutschte. 

Es hatten sich auch mi t t le rwei le die mora l i ­
schen Begriffe gewandelt , und so baute man 
denn aus E r s p a r n i s g r ü n d e a kurzerhand an der 
Stelle des al ten Herrenbades eine gemeinsame 
Badeanstalt mit e twa 20 Badekabinen, doch 
auch diese wurde ba ld das Opfer schwerer 
S t ü r m e . So e n t s c h l o ß man sich, eigentl ich ge­
gen jede Vernunft , sie zum Wol f skesse l zu 
ver legen. M a n hatte näml ich hier gerade eine 
wunderbare Treppe v o m Kurhauspla tz zum 
Strand angelegt. Die Badeanlage war nun w o h l 
zentral gelegen, doch der Strand und Bade­
grund waren steinig. Es k a m bald, w ie es kom­
men m u ß t e . W i e d e r z e r s t ö r t e n schwere S t ü r m e 
die A n l a g e . W a s noch zu retten war, baute 
man dann 1926 auf der V o r d ü n e an der G a u -
sup auf Rauschener Seite auf. 

U m weitere schwere Z e r s t ö r u n g e n an den 

Blick auf Georgenswalde 

S t e i l h ä n g e n zu verhindern , wurde der „Samlän -
dische K ü s t e n s c h u t z " g e g r ü n d e t . Der Initiator 
dieses Verbandes war L a n d e s b ü r o d i r e k t o r K a r l 
Schnetka. Ihm, zusammen mit Landesbaurat 
Stahl, ist es zu verdanken, d a ß Staat, P rov inz 
und Kre i s die erforderlichen M i t t e l zum Bau 
von Buhnen zur V e r f ü g u n g stell ten. M i t ihrem 
Bau wurde 1926 begonnen. Die A u s f ü h r u n g 
geschah in zweie r le i Form, e inmal rammte man 
doppelreihige H o l z p f ä h l e in den Meeresgrund 
und füll te den Zwischenraum zwischen den 
Pfäh len mit Steinpackung, zum anderen rammte 
man e inre ih ig Spundwandeisen e in . Sie spran­
gen im Durchschnitt e twa 40 Mete r in die See 
hinein und hatten einen Abs tand v o n e twa 80 
Meter . Der Buhnenbau soll te zwe ie r l e i be­
zwecken. E in m a l sol l ten die Buhnen als W e l l e n -
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brecher dienen und ihnen die Wuch t des A n ­
pral ls an den K ü s t e n f u ß nehmen, zum anderen, 
und das war eigentl ich das P r i m ä r e , sol l ten 
sie den mit Westdr i f t mitgetr iebenen Sand 
auffangen und somit im Laufe der Zei t zur V e r ­
brei terung des Strandes beitragen. Das gelang 
auch. Den Buhnenbau leitete als Baulei ter Reg 
Baumeister Winterhoff . Ferner wurden durch 
Bohrungen und A b d r ä n i e r u n g e n die Schicht­
w ä s s e r aufgefangen und durch D r ä n a g e l e i t u n ­
gen an weniger g e f ä h r d e t e n Hanglagen zum 
Strand a b g e f ü h r t . E i n Nebenverband gewisser­
m a ß e n des „ S a m l ä n d i s c h e n K ü s t e n s c h u t z e s " war 
der „ Z w e c k v e r b a n d Saml . K ü s t e n h a i n " . M i t die­
sem „Saml . K ü s t e n h a i n " hatte sich Schnetka, 
besonders mit dem „E lchdamm" , schon zu sei­
nen Lebzei ten ein D e n k m a l gesetzt. 

Die Arbeit des Verschönerungsvereins 
Ich sehe diese herrl iche A n l a g e heute noch 

vor meinen A u g e n . L i n k s und rechts des W e ­
ges, der am Landwehrpla tz begann und am E i n ­
gang zum Warn icke r Park endete, standen un­
endlich v ie l e Lupinen a l ler nur denkbarer Sor­
ten, dahinter die v i e l f ä l t i g s t en Sorten Hecken­
rosen. W e l c h eine B lü t enp rach t , welch b e t ä u ­
bender Duft! Zwischen dem Elchdamm und der 
Hochuferpromenade waren al le nur e rdenk l i ­
chen Laub- und N a d e l h ö l z e r gepflanzt, und bald 
nisteten hier die verschiedensten Voge la r t en . 

V i e l e Verd iens te um die V e r s c h ö n e r u n q Ge-
orgenswaldes hat sich auch der sehr r ü h r i g e 
„ V e r s c h ö n e r u n g s v e r e i n " erworben. Ihm g e h ö r ­
ten neben anderen als f ü h r e n d e Kräf te an die 
Her ren Schnetka sen. und jun. , Rektor K l e i n , 
Kaufmann Neufeld , R e v . - F ö r s t e r Kur t H e i m 
(Hirschau), Maure r - und Zimmermeis ter K a r l 
Westerhausen, mein Vate r , sowie der Ver fas ­
ser. W a s entstand z. B. aus dem al ten Ge­
m ü s e g a r t e n des Waldhauses? D ie wunderbare 
A n l a g e des „ W a l d w e i h e r s " mit se inem Seero­
senteich, seinen Promenadenwegen und B ä n k e n 
und dem halbrunden Platz zur W a r n i c k e r Chaus­
see, auf dem ab und zu Kurkonzer te verans ta l ­
tet wurden. Ferner wurden an der Hochufer­
promenade und dem Kurhausvorp la tz zur See 
h in v i e l e R u h e b ä n k e aufgestellt. 

E twa 1924 erhiel t Georgenswalde K a n a l i ­
sation. M i t dem Buhnenbau fast gleichzei t ig 
wurden sämt l i che S t r a ß e n asphaltiert . In der 
Zei t nach dem Ersten W e l t k r i e g wurde K u r ­
direktor W a l t e r Cur l and . 

W ä h r e n d 1910 als Amtsvors teher Gutsbesit­
zer Bergau amtierte, wurde nach seinem Tode 
der pensionierte Forstmeister Offermann sein 

Am steinigen Strand des schönen Ostseebades Foto Paul W. John 

Nachfolger, dessen Haus Ecke Bahnhof- /Hochmei-
s t e r s t r a ß e stand und das nach seinem Tode von 
Kaufmann M e h l e rworben wurde: Nach dem A b ­
leben v o n Offermann ging das Amt auf Cur­
land ü b e r , der es bis zur Gemeindewerdunq 
Georgenswaldes innehatte. 

Bis dah in hatten sich in der Zwischenzei t 
noch mehrere Betr iebe etabliert , w ie F o t o - A h l ­
schwedt, F o t o - K ö n i g , die Bauunternehmer H a -
geleit und Gudat , Male rmeis te r Streich, e in 
Schwiegersohn v o n Male rmeis te r Rohrpasser 
sowie z w e i G ä r t n e r e i e n (Gudovius und Scher­
newski) und z w e i Schuhmachermeister ( K r ö s k e 
und Sa lkewi tz ) . Das Bauunternehmen Kr i s t and 
war nach dem Ersten W e l t k r i e q eingegangen. 

A u f dem Bahnhof florierte die Bahnhofswir t ­
schaft Kr i s t and , Bruder des Bauunternehmers. 
H . Kr i s t and war zugleich auch Bahnhofsvor­
stand. A u c h konnte man dort sehr nette F rem­
denzimmer bekommen. 

Im Bahnhofsneubau war auch die Post i m 
E r d g e s c h o ß untergebracht, bis die Bahn selbst 
diese R ä u m e brauchte. Danach zog die Post in 
das Haus „Lot te" , G a u s u p s t r a ß e / E c k e Samland­
w e g um und v o n dort i n das Haus S c z y g a n in 
der Bernsteinal lee, w o sie bis zuletzt ve r ­
bl ieb. 1925 wurde Georgenswalde s e l b s t ä n d i g e 
Gemeinde und gle ichzei t ig e lektr i f iz ier t . Es 
wurde das „ B e t r i e b s w e r k Georgenswalde" ge­
g r ü n d e t , das seinen St rom v o m ü b e r l a n d w e r k 
bezog. E ine neuerbaute Trafosta t ion am Gut 
sorgte für die erforderliche Umspannung . A l s 
Geschä f t s füh re r wurde H e r r Bohn eingesetzt. 
Das V e r w a l t u n g s g e b ä u d e lag im Samlandweg 
und beherbergte gle ichzei t ig den Gendarmer ie ­
posten (Gendarmeriemeister Bohn , s p ä t e r 
A d a m ) . 

C u r l a n d e rö f fne te nach Beendigung seiner 
A m t s t ä t i g k e i t als Nachfolger des vers torbenen 
H e r r n Albrech t einen Spedi t ionsbetr ieb und 
gleichzei t ig einen Brennstoff- und Baumater ia l -
sowie D ü n g e m i t t e l h a n d e l . Eine neue Schule 
entstand ebenfalls s c h r ä g rechts g e g e n ü b e r der 
Y o r c k s t r a ß e an der W a r n i c k e r Chaussee. 

F ü r Tennisbegeisterte gab es i n der Gausup­
s t r a ß e g e g e n ü b e r dem „Hote l V i e r Jahresze i ­
ten" e inen mitten im W a l d e gelegenen k l e inen 
Platz. Unten an der Gausupschlucht hatte der 
Gas twi r t Kadere i t e inen bei A u s f l ü g l e r n bel ieb­
ten Ausschank aufgemacht, den er „ I l ske fa l l e " 
nannte. 

So war denn Georgenswalde aus einem W i l d ­
h ü t e r g e h ö f t im Laufe v o n 300 Jah ren zu e inem 
ruhigen, vornehmen und modernen Badeort ge­
worden. 

Diese Ruhe glich jedoch keineswegs einer 
Grabess t i l le . W i r konnten auch Feste feiern. 
Die mir als die s c h ö n s t e n noch in der Er inne­
rung haftenden waren das „ G a u s u p f e s t " unter 
Hauptmann Oesterreich, das „ F l a m m e n f e s t " zur 
E inwe ihung der Elek t r i f iz ie rung Georgenswa l ­
des im Jahre 1925 und die „ 3 0 0 - J a h r - F e i e r " im 
Jahre 1929. 

Die beiden letzten Feste w ä r e n woh l kaum 
in diesem g r o ß e n Umfange d u r c h z u f ü h r e n m ö g ­
lich gewesen, wenn nicht ganz Georgenswalde , 
insbesondere aber eine e inmal ig zusammenhal­
tende Gruppe von jungen Leuten al le Kraft 
zum Ge l ingen beigetragen h ä t t e . Bei dem F l a m ­
menfest oblag mir die nicht gerade leichte Auf ­
gabe, mit 24 jungen M ä d c h e n einen .Flammen« 
tanz" auf einer g r o ß e n Rasenf l äche vor der 
Eingangsseite des Kurhauses h inzuzaubern 

W i e ich schon f rühe r kurz e r w ä h n t e , wurde 
Georgenswalde im Jahre 1925 s e l b s t ä n d i g e G e ­
meinde mit damals etwa 730 Seelen. Der G e -

. M c c nemeindeqeb ie t s betruq 2675 
^ e r r n f r v o n e d e ? e b m e i we i t em g r ö ß t e T e i l von 
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S e Ä S S Die; S i ed lung K l . Katz-
ke m d.e O b e r f ö r s t e r e i W a r n i c k e n sowie die 
RevTer fö r s t e re i en Hirschau^ Wilhe lmshors t , 
K a i / k e i m und S c h ö n w a l d e Somit war d.e Ge­
rne inde Georgenswa lde ihrem Umfang nach die 
" w e . t q r ö ß t e Gemeinde des Kre.ses Samland. 
K i r c h l c h a e h ö r t e sie noch zu Rauschen, doch 
k a n f h f u f i q Pfarrer W e r n e r M a t z und hielt auf 
der von hohen B ä u m e n umstandenen Anlaqe 
an den T e n n i s p l ä t z e n an der G a u s u p s t r a ß e sei­
ne Waldqot tesd iens te ab 

Georqenswaldes erster kommisanscher Bür­
qermeister war m. E. H e r r Ehlers , ehenr Guts­
besitzer und Bruder des Inhabers der Koniqs-
berqer Weins tube C . B. Ehlers . Erster qewahl-
ter B ü r q e r m e i s t e r war Her r Z iemer , der sein 
A m t qewissenhatt mit U n t e r s t ü t z u n q eines sehr 
a r b e i t s t ü c h t i g e n und arbei t s t reudiqen Gemein­
derates bis 1933 f ü h r t e Ihm folqte Bürqe rme i ­
ster Neumann , der aber, sowei t mir in Ennne-
runq nach e twa z w e i j ä h r i q e r Amts ta t iqke i t als 
B ü r q e r m e i s t e r nach Z in ten berufen wurde . Nach 
Neumann trat das A m t des B ü r q e r m e i s t e r s Dr. 
V ö q e l e an. Er war sehr bel iebt . Le ider wurde er 
1942 als B ü r q e r m e i s t e r nach C r a n z qeholt . Dort 
hat er durch die Russen einen schrecklichen 
Tod qefunden, w ä h r e n d seine qanze Famil ie 
mit der „Gust loff" unterqeqanqen ist A l s letz­
ter amtierender B ü r g e r m e i s t e r ist Herr Lichten­
stein, f rühe r G e s c h ä f t s f ü h r e r des Kurhauses, 
zu nennen. 

Georgenswa lde b e s a ß auch ein Gemeinde­
wappen und hatte seine eigene Fahne Das 
W a p p e n zeigte auf b lauem G r u n d einen st i l i ­
s ierten Eichenbaum auf a r ü n e m Rasen, vor dem 
e in W i l d h ü t e r (Kaspar K a w e m a n n ) auf der 
rechten Seite des Baumes stand. A u f der l in­
ken Seite trat ihm e in Bär mit erhobenen Tat-
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zen entgegen, dem der W i l d h ü t e r se inen Jagd­
speer i n die Brust g e s t o ß e n hatte. D i e Farben 
der Fahne w a r e n s c h w a r z - b l a u - g r ü n . 

D i e E i n w o h n e r z a h l w a r 1939 auf 791 Einwoh-
,ner angewachsen. Diese Z a h l hat sich aber in 
den le tz ten K r i e g s j ä h r e n noch e r h ö h t , da viele 
K ö n i g s b e r g e r P r i v a t - u n d auch Geschä f t s l eu t e 
sich dort eine Zuflucht bzw. e ine Auslagerungs­
s t ä t t e für ih re W a r e n geschaffen hatten. Na tü r ­
l ich m u ß t e d ie neue Gemeinde , deren V e r w a l ­
tungshaus das „ H a u s Hube r tu s " (Ecke Ritter­
und P a r k s t r a ß e ) war , i n dem auch die Bürger­
meister ihre W o h n u n g hatten, auch an die 
G r ü n d u n g einer f r e i w i l l i g e n F e u e r w e h r denken. 
A l s sehr g ü n s t i g e rwies sich d a f ü r als Übungs ­
g e l ä n d e das neben dem G e m e i n d e g r u n d s t ü c k 
gelegene, auch der Geme inde g e h ö r e n d e Grund­
s tück . Dor t wurde das Spr i tzenhaus mit einem 
v o r s c h r i f t s m ä ß i g e n S te ige turm erbaut. Brand­
meister w a r der Bauunte rnehmer Hagele i t , un­
ter dessen sachlicher und energischer Leitung 
die W e h r e inen sehr guten Ausbi ldungsstand 
erreichte. W i e sehr h ä t t e sich unser Georgens­
walde wei te r entwickel t , w ä r e nicht der furcht­
bare K r i e g gekommen mit seinen verheeren­
den Fo lgen . Es waren u . a. folgende Baupro-
lekte geplant : E i n g r o ß e s modernes Kaltbad 
unten an der Gausupschlucht mit Restaurant, 
e in W a r m b a d mit wa rmen S e e b ä d e r n , ein mo­
dernes, g e r ä u m i g e s Gasthaus mit g r o ß e m Saal 

u ; u i ° q i e r z i m m e r n s t a t t d e s a l t e n unmodernen 
Waldhauses und eine eigene S ied lung für die 
Arbe i t e r des „Saml . K ü s t e n s c h u t z e s " an der 
Warn icker -Chaussee . Die meisten dieser Vor-
Skizzen hatte ich bereits angefertigt. Es sollte 
nicht sein, das Schicksal meinte es anders. Ende 
Januar 1945 machte der Russe seinen qroßen 
V o r s t o ß zur A b s c h n ü r u n q K ö n i g s b e r g s , drang 
bis an das Frische Haff vor , nahm Metgethen 
und s t i e ß mit einer d ü n n e n Spitze bis Gr. 
Di r schke im und G e r m a u vor . 

Dabei b l ieben unsere Badeorte Neukuhren, 
Kauschen und Georgenswa lde zuerst noch ver­
schont, die übe r fü l l t mit F lüch t l i ngen aus dem 
i nsi ter Labiauer Raum waren . Diese Spitze 
wurde dann v o n unseren Truppen wieder .unter 
schweren K ä m p f e n z u r ü c k q e d r ü c k t , wobei aber 
russische Truppenab te i lunqen bei ihrem Zurück­
genen auch v o r ü b e r q e h e n d In Georqenswaldc 
e indrangen. 

A m 9. 2. 1945 wurde schnell der letzte Eva-
Kuierungstransport für Frauen mit Kindern, 
k r a n k e und a*Me Menschen zusammengestellt, 
t r g ing mit der Bahn bis nach Neukuhren und 
von dort aus dem Fischereihafen auf P rähmen 
im Schlepp nach P i l l a u . V o n da aus ging es 
hu" r G o t ' n l l > ' l < " nach D ä n e m a r k . V i e l . 1 

haben diesen furchtbaren W e q des Elends und 
der Not nicht ü b e r s t a n d e n . 
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Zeitloses 
Rußland 

Gedanken zu einem neuen Buch 

W as nicht im Büchmann stehen kann" 
sammelte der bekannte Berliner Histo­
riker Hans-Joachim Schoeps in einem 

soeben erschienenen Buch, betitelt „Ungeilügelte 
Worte" (erschienen bei Haude & Spener in Ber­
lin, wo auch Büchmanns bekannter Zitaten­
satz gerade in neuer Autlage vorgelegt wird). 
In dem Kapitel „Zwischen Tietsinn und 
Schmunzeln" behandelt Schoeps geschichtliche 
Voraussagen und Feststellungen von zeitloser 
Gültigkeit, die sich u. a. aut Rußland beziehen 

Er hat einen Reisebericht des Marquis 
Astolphe de Custine (1790—1857), betitelt „La 
Russie en 1839", ausgegraben, den A. Diez­
mann 1843 ins Deutsche übertragen hat. Dort 
steht u. a. folgendes: „Der politische Gehorsam 
ist lür die Russen ein Kultus, eine Religion ge­
worden. Nur in diesem Lande, wenigstens 
glaube ich es, hat man die Märtyrer ihre Hen­
ker fast anbeten sehen." Und weiter: „Das 
russische Volk ist von allen zivilisierten Völkern 
dasjenige, bei welchem das Rechtsgefühl am 
schwächsten und unklarsten ist." 

Ein anderes Zitat: „Wenn man die Größe des 
Zweckes nach der Größe der Opfer mißt, muß 
man dieser Nation die Weltherrschaft voraus­
sagen." Schon 1839 konnte der Autor fest­
stellen: „Die Vorsichtsmaßregeln, die man in 
Rußland anwendet, um sogenannte Staatsge­
heimnisse zu verbergen, befestigen mich mehr, 
als es offenbare barbarische Handlungen ver­
mögen, in dem Gedanken, daß dieses Land nichts 
als eine heuchlerische Tyrannei ist. Verheim­
lichung ist die Maske einer großen Unmensch­
lichkeit, denn das Gute verschleiert man nicht 
so sorgfältig." Und eine zweite Weisheit, die 
bis heute Bestand hat: „In Rußland werden an 
dem Tage, da ein Minister iällt, die Freunde 
taub und blind. Wer in Ungnade gelallen zu 
sein scheint, wird begraben. — Der Mangel an 
Freiheit erzeugt die Einsamkeit und verbreitet 
Trauer." 

Hier das Fazit des edlen Reisenden: „Unter 
einem Despoten ist der Untertan, welcher 
Rechte zu haben glaubt, ein Rebell. — Ich hatte 
auch noch nicht eine unbeschränkte Regierung 
mit einer Nation von Sklaven gesehen. Man 

•muß nach Rußland kommen, wenn man das Re-
\sultat dieser schrecklichen Verbindung des 

Wmeiates und der Wissenschait Europas mit dem 
~$liius Asiens sehen will." 

fas hat sich seitdem geändert? Politiker 
, l)ien aus „Reiselierichten" lernen! Schade, 
nVrfi diese Worte nie „Flügel" erhielten und 
somit bekannter wurden! Schade auch, daß man 
„versteckte Aussprüche" so wenig kennt, wie 
etwa die f:eststellung von Karl Marx in der 
„New > ork Herald Tribune", während des 
Krimkrieges 1853 geschrieben und von Schoeps 
der Vergessenheit entrissen: es gebe einen rus­
sischen Welteroberungswillen und der Pan-
slawismus sei die kommende Weltgefahr. Weiter 
die Befürchtung von Marx in einem Zeitungs­
artikel von 1853: die ganze Habsburgische 
Monarchie werde durch Rußlands Streben, 
Weltreich zu werden, verschlungen werden, 
wenn man seiner Laufbahn nicht Halt gebiete. 
Sonst würde sich herausstellen, daß die als na­
türlich erscheinende Grenze Rußlands von Dan­
zig oder vielleicht Stettin bis nach Triest ver­
läuft. — Und Friedrich Engels ging soweit zu 
erklären, daß Europa nach seiner Auffassung 
nur noch eine Alternative habe: „Unterjochung 
durch die Slawen oder Zerstörung für immer 
des Zentrums ihrer Oiiensivkraft: Rußland." (In 
den gesamten Schriften zu Hnden.) 

Abschließend ein leider vergessenes Wort 
von Bismarck, das sich in einem Erlaß an den 
Londoner Gesandten Graf Bernstorff behndet: 
.Befriedigen können wir die Ansprüche, welche 
dieser neue Nachbar (Polen) auf unsere Kosten 
erheben würde, niemals. Sie würden außer 
Posen und Danzig sich demnächst auf Schle­
sien und Ostpreußen richten, und die Land­
karten, in welchen die Träume der polnischen 
Insurrektion ihren Ausdruck linden, bezeichnen 
Pommern bis an die Oder als polnische Pro­
vinz." (1863). 

Heute ist es soweit. . . {~J- n 

Das Dflpmifimblalt Landeskunde 

NAPOUfcON 

FEfNTORR PAB %ÄA*i4>US-PfU^rS ftOSSF 

Vor 165 Jahren, am 8. Juli 1807, wurde der Friede von Tilsit unterzeichnet, der für Preußen, ähnlich den Ostverträgen des Jahres 1972 für 
Deutschland, eine gewaltige Verringerung des Staatsgebietes und andere Einschränkungen mit sich brachte. Zwei Tage zuvor, am 6. Juli, 
hatte Napoleon — unser Bild — Königin Luise von Preußen in seinem Quartier Deutsche Straße 24 in Tilsit empfangen. Die Königin bat 
vergebens für ihr unglückliches Land, das später dennoch wieder erstarkte. — Die Reproduktion dieses Gemäldes , das sich in Versailles 
befindet, stellte uns Rechtsanwalt Siegfried Koehler in Stuttgart zur Verfügung. Bei der Darstellung Tilsits hat der Künstler seiner Phanta­
sie offenbar freien Lauf gelassen 

Elftausend Seiten erzählen von Ostpreußen 
Ostpreußische Heimatkreisbücher als Fundgrube für eine spätere Landesforschung 

idnomßt 

M it Rundbriefen und M i t t e i l u n g s b l ä t t e r n 
begann es. Schon ba ld nach der Flucht 
und Ver t r e ibung fingen die o s t p r e u ß i ­

schen Kirchengemeinden und Schulgemeinschaf­
ten, studentische Korpora t ionen und Regimen­
ter, Sportvereine und Schü tzeng i lden , F i rmen 
und v i e l e Tradi t ionsvere in igungen damit an, 
den Zusammenhang unter ihren ehemaligen 
M i t g l i e d e r n und A n g e h ö r i g e n herzustellen. Die 
Rundbriefe und M i t t e i l u n g s b l ä t t e r gibt es v i e l ­
fach noch heute; doch je mehr im A b l a u f der 
Jahre die Er innerung zu verblassen drohte 
und die Z a h l der W i s s e n s t r ä g e r sich verminder­
te, umso lebhafter wurde das Ver langen , das 
B i l d der Heimat , ihrer Landschaft und ihrer 
K u l t u r in ihrer ganzen Vie l f a l t in Druckschriften 
festzuhalten. M a n begann, Erlebnisberichte zu 
schreiben und zu sammeln, Niederschrif ten von 
Pfarrern und Lehrern, Gutsbesi tzern und Bür­
germeistern, Vere insvors i tzenden und Tei lneh­
mern der beiden Wel tk r i ege . Hunderte machten 
sich an die Arbe i t , unbezahlt und f re iwi l l ig . 
M a n schrieb Ortsgeschichten, Vereinsgeschich­
ten, J u b i l ä u m s - und Gedäch tn i s schr i f t en . Doch 
auch das g e n ü g t e noch nicht. M a n suchte einen 
g r ö ß e r e n organisatorischen Rahmen und fand 
ihn in den Heimatkreisgemeinschaften. 

W a r mit der Kreisgemeinschaft der Rahmen 
gegeben, so galt es, Mi ta rbe i te r heranzuzie­
hen, Niederschrif ten, Kar ten und Bi lder zu sam­
meln und schl ießl ich einen Bearbeiter zu f in­
den, der aus dem a n g e h ä u f t e n M a t e r i a l ein 
Buch machte. Es war v i e l Spreu unter dem W e i ­
zen, und es war nicht immer gleich möglich, 

die Spreu vom W e i z e n zu trennen. Die Bear­
beiter haben ihr bestes getan, Emi l Johannes 
Guttzeit für den Kre i s Johannisburg, Dr. M a x 
M e y h ö f e r für die Kre ise Lotzen, Neidenburg 
und Orteisburg, Dr. Rudolf Grenz für Gumbin-
nen, S t a l l u p ö n e n Ebenrode und Treuburg — nur 
um einige zu nennen. 

W e r nicht in dem betreffenden Kre i s gewohnt 
hat, w i r d sich oft fragen, ob es angebracht war, 
zahlreiche Belanglosigkei ten und Tausende von 
Namen im Druck festzuhalten und damit die 
Kre i sbücher immer umfangreicher und teurer 
zu machen (das Letzterschienene hat 927 Seiten 
im Großfo rma t ) . A b e r abgesehen davon, d a ß 
diese Bücher in erster Lin ie für die f rühe ren 
Kreis insassen bestimmt sind, m u ß t e sich jeder 
Bearbeiter sagen, d a ß Texte, die er nicht auf­
nahm, wahrscheinlich ü b e r h a u p t nicht mehr ge­
druckt werden und damit ver lorengehen w ü r ­
den. Die so entstandenen Kre i sbüche r sind zu 
einem Begriff geworden und haben sich einen 
festen Platz in der Literatur errungen. W a r e n 
sie anfangs nur Erinnerungs- und Lesebücher , 
so wurden sie nach und nach Sach- und Nach­
sch lagebücher , Dokumentat ionen dessen, was 
das Leben des Heimatkreises bis 1945 ausge­
macht hatte. K l i m a und Landschaft, B e v ö l k e -
rungs- und Besiedlungsgeschichte haben i n i h ­
nen ebenso Platz wie die Dars te l lung der V e r ­
waltung, des kirchlichen- und gesellschaftlichen 
Lebens, des Schulwesens und der Wirtschaft 
in al len ihren Zweigen . Der Zwei te W e l t k r i e g , 
Flucht und Ver t re ibung bi lden meist den A b ­
schluß. 

Es stand in der Zeitung . . . 
Vor 130 Jahren 

Königsberg , 23. Juli 1842 

Bei den heutigen E r g ä n / u n g s w a h l e n zum Pro-
vinziallandtag fiel ein Mandat an den f rühe ren 
Oberpräsidenten v o n Schön. 

Königsberg , 26. Juli 1842 
Die S tadtverordnetenversammlung beantrag­

te bei der Regierung die Öf fen t l i chke i t ihrer Sit­
zungen. 

St. Petersburg, 20. Juli 1842 
Mit großem Pomp wurde die Silberhochzeit 

fo* russischen Kaiserpaares gefeiert. Die preu-
IHKhe königliche Fami l i e wurde bei den Feier-
Üchkeiten sehr geehrt. Der Zar trug an einem 
T ag preußische Un i fo rm. K ö n i g Fr iedr ich W i l ­
helm IV. kehrte am 1H. nach M e m e l zurück . 

Breslau, 28. Juli 1842 
König Friedrich W i l h e l m I V . besichtigte am 

2 l - die K ö n i g s b e r g s Ga rn i son , reiste dann nach 

Schlesien weiter, traf am 26. in G logau ein, be­
sichtigte dort die Stadt und unterhielt sich ein­
gehend mit den Stadtverordneten ü b e r kom­
munale wirtschaftliche Probleme und fuhr dann 
ü b e r Hirschberg nach Erdmannsdorf weiter, wo 
er einige Ruhetage verbr ingen w i l l . 

Vor 100 Jahren 

Berlin, 15. Juli 1872 

Im V o r j a h r wurden in Bres lau 721 079 Tele­
gramme bearbeitet (Eingang, Absendung und 
Durchgang), in Stettin 434 967 und in Kön igs ­
berg 369 264. 

Köslin, 28. Juli 1872 

Heute feiert Bismarck in V a r z i n seine Si lber­
ne Hochzeit . 

Vor 70 Jahren 
Dresden, 25. Juli 1902 

A l l e g r ö ß e r e n ostdeutschen S t ä d t e wo l l en 
.sich an der Deutschen S t ä d t e a u s s t e l l u n g betei­
l igen. 

V o r 50 Jahren 

K ö n i g s h ü t t e , 30. J u l i 1922 

Der G ü t e r v e r k e h r auf den Eisenbahnen des 
an Polen abgetretenen Ostoberschlesiens ist 
zusammengebrochen. Die Bahnhöfe s ind ver­
stopft, da die Polen mit den deutschen Signal ­
einrichtungen und Ste l lwerken nicht zurecht­
kommen. 

V o r 25 Jahren 

Paris , 14. bis 20. J u l i 1947 

In Paris beraten die A l l i i e r t e n ü b e r den v o n 
dem amerikanischen A u ß e n m i n i s t e r M a r s h a i 
vorgelegten Hi l f sp lan für den Wiederaufbau 
Europas. Nach den Beratungen der ersten W o ­
che e r k l ä r t e die Sowjetunion, nicht an dem 
Plan tei lnehmen zu wol len , welchem Entsch luß 
alle kommunistisch regierten o s t e u r o p ä i s c h e n 
Lände r — einschl ießl ich der SBZ — folgten. 

Die gute Form von S t a a t s m ä n n e r n im b ib l i ­
schen A l t e r läßt nur zwei Schlüsse zu : Entwe­
der s ind die S t aa t sgeschä f t e nicht so anstren­
gend, wie man meint — oder das „bio logische 
Ersatztei l lager" ist für M ä n n e r an der Spitze 
leichter zugäng l i ch als für g e w ö h n l i c h Sterb­
liche. 

Der französische Kabarettist Henri Tisot 

Fast ebenso schwierig wie die Herstel lung 
eines Gesamtmanuskripts war die Finanzierung 
der Drucklegung. Das für die Redakt ion und 
den Druck notwendige G e l d ist meist durch 
M i t g l i e d e r b e i t r ä g e und Subskript ionen aufge­
bracht worden, doch sei auch die Hi l fe dankbar 
anerkannt, die die T r ä g e r der Patenschaften, de­
ren sich die Heimatkreisgemeinschaften erfreu­
en, geleistet haben. W a r e n die M i t t e l beschafft, 
galt es, einen Ver l ege r zu finden. K e i n west­
deutscher Ver leger hat ein Kreisbuch in seinen 
V e r l a g genommen. Einige hat der G ö t t i n g e r 
Arbei tskre is ostdeutscher Wissenschaftler be­
treut und durch den V e r l a g Holzner in W ü r z ­
burg herausgebracht; andere Kreisgemeinschaf­
ten haben das Wagn i s auf sich genommen, ihre 
Bücher im Selbstverlag zu publizieren. Da die 
Arbe i t an jedem Kreisbuch unter den geschil­
derten V e r h ä l t n i s s e n mehrere Jahre gedauert 
hat und die ersten Bücher 1958 erschienen sind 
(Orteisburg und Gumbinnen), kann man sagen, 
d a ß vor nunmehr zwei Jahrzehnten mit der 
Arbe i t des Schreibens, Sammeins und O r d ­
nens begonnen wurde. In den 60er Jahren sind 
acht Kre i sbüche r gefolgt, seit 1970 fünf weitere. 
Andere sind in Vorbere i tung und werden noch 
in diesem Jahr erscheinen. 

Die meisten Kreisgemeinschaften waren froh, 
sobald sie ihr Kreisbuch fertig hatten. Trotzdem 
haben es einige gewagt, dem ersten Band einen 
zweiten folgen zu lassen. Der Kre i s Elchniede­
rung hat ihn mit Ma te r i a l gefüll t , das im ersten 
Band keinen Platz mehr gefunden hatte, in der 
Hauptsache mit Berichten v o n Lehrern. Der 
Kre i s Gumbinnen hat das erste, 1958 erschie­
nene Buch 1971 durch einen mehr als doppelt 
so starken Band ersetzt. F ü r die Kre ise Lotzen, 
Ne idenburg und Orte isburg hat der Bearbeiter, 
der f rühe re Ortelsburger Gymnas ia ld i rek tor 
M a x M e y h ö f e r , der nicht nur ein Kenner von 
Land und Leuten, sondern auch ein His tor iker 
von Rang war, knapp und übers icht l ich ge­
schriebene Geschichten der Landgemeinden in 
alphabetischer Reihenfolge mit beigegebenen 
O r t s p l ä n e n in jewei ls einem zweiten Bande 
dargestellt. Die Kre ise Gumbinnen und Sam-
land haben ähnl iche , wenn auch verschieden-
wertige Ortsdokumentat ionen in ihren Kre i s ­
büche rn selbst untergebracht. 

Auch der N i c h t o s t p r e u ß e m u ß Respekt haben 
vor der Fü l le der Arbei t , die in diesen 20 Bän­
den mit mehr als 11 000 Seiten, mit den v ie len 
Namen, den Tabel len und Zahlenangaben und 
nicht zuletzt den mehreren tausend A b b i l d u n ­
gen enthalten ist. Er w i r d ü b e r die Menge der 
Details den Zweck dieser Dokumentat ion nicht 
vergessen, den Zustand ostdeutscher S t ä d t e 
und Landschaften in W o r t und B i l d festzuhal­
ten und der Nachwelt zu über l i e fe rn . Diese 
Bücher werden ihren W e r t behalten, auch wenn 
es keinen Deutschen mehr geben wi rd , der im 
deutschen O s t p r e u ß e n geboren ist; denn sie 
sind mehr als Bücher der Erinnerung. Sie sind 
Fundgruben und Fundamente für eine s p ä t e r e 
Landesforschung, die sich O s t p r e u ß e n s wieder 
annehmen w i r d . Fr i tz Gause 
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Heimatkreise 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb Jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

HEIMATTREFFEN 1972 
20. Juli bis 4. August, Schloßberg: Kinder 

ferlenlager In Sprötze. 
22. Juli, Heiligenbeil: Heimattreffen in 

Hamburg-Altona, Altonaer Bahnhof­
straße 24 (Rathaus-Gaststätte). 

21. —31. Juli Schloßberg: Jugendlrelzeit (Salz­
burg-Fahrt). Treffpunkt Bad Pyrmont. 
Osthelm. 

23. Juli Angerapp: Kreistreffen für den süd­
deutschen Raum in Stuttgart. Hotel-
Restaurant Doggenburg. Herdweg 117 

24. Juli bis 7. August. Schloßberg: Bundes 
lugendlager in Bosau 

5./8. August, Stadtgemeinschaft Pillau: 
Heimattreffen in Eckernförde. 

19. /20. August, Lyck: Jahrestreffen in Hagen. 
Auf der Springe. 

20. August. Memelkreise: Ostseetreffen in 
Flensburg. 

20. August Rastenburg: Hauptkreistreffen in 
Wesel. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, Mel-
sunger Weg 22, Geschäftsstelle: Bruno Krämer, 3012 
Langenhagen, Schnittenhorn 6, Telefon 05 11/73 63 36. 

Gregor Bergmann t — Unser Kreisbetreuer für 
Berlin, Landsmann Gregor Bergmann, geb. 18. Juli 
1906 auf Gut Adlig Dongen bei Diwitten, Kreis Alien­
stein, ist am 30. Mai 1972 verstorben. Letzte An­
schrift war 1 Berlin 13, Halemweg 6. Er war ver­
heiratet und hinterläßt seine Ehefrau, Kinder und 
Enkel. Nach seiner Schulzelt ging er in die Lehre 
zum Elektrofach. Als Elektromeister betrieb Berg­
mann in Alienstein ein Fachgeschäft. Nach der Ver­
treibung nahm er in Berlin Wohnsitz und nach dem 
Tode (1961) des ersten Kreisbetreuers Kunath be­
treute er die Gruppe Alienstein Land und Stadt. 
Hierbei half ihm liebevoll seine Ehefrau. Landsmann 
Bergmann hat sein Amt mit Ernst und Verantwor­
tungsbewußtsein ausgefüllt, und alle hatten ihn in 
seiner stillen, schlichten, ehrlichen und ausgleichen­
den Art lieb gewonnen. Seine Ehefrau konnte wegen 
Krankheit am Begräbnis am 6. Juni in Berlin-
Charlottenburg nicht teilnehmen. Das Trauergefolge 
war sehr groß. Unsere Kreisgemeinschaft ist dem 
Verstorbenen für seine preußische Haltung zu Dank 
verpflichtet und ließ einen Kranz niederlegen. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, 2 Ham­
burg 13, Postfach 8047, Telefon 04 11/45 25 42. 

Der Angerburger Heimatbrief — Heft 66 — ist vor 
Hinigen Wochen zum Versand gekommen. Nach­
bestellungen können jederzeit an die Geschäftsstelle 
der Kreisgemeinschaft Angerburg, 213 Rotenburg 
(Wümme), Kreishaus, gerichtet werden. Diesem Heft 
lag ein Bogen „Mitteilung" bei mit der Bitte, ihn 
bald an die Geschäftsstelle zurückzureichen. Bisher 
sind erst etwa zehn Prozent Rücksendungen erfolgt. 
Um die Heimatkreiskartei so wirkungsvoll wie mög­
lich zu führen, für die immer noch zahlreich ein­
gehenden Anfragen, bitten wir alle Empfänger des 
Heimatbriefes um Rücksendung der „Mitteilung". 
Die darin angebotene Schrift „10 Jahre Patenschaft 
Rotenburg—Angerburg" ist inzwischen vergriffen. 
Sichern Sie sich rechtzeitig die anderen angebotenen 
Schriften, von denen die Vorräte auch nicht unbe­
grenzt sind. Milthaler 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Heinrich Lukas, 2341 Faulück, 
Telefon 0 46 42/5 38. 

Seestadt Pillau — Zum Abschluß unseres Haupt­
treffens in Eckernförde vom 5. bis 8. August finden 
wir uns am Dienstag. 8. August, um 20 Uhr zu einem 
gemütlichen Zusammensein in der neuen Stadthalle 
ein. Kapitänleutnant a. D. Lieser zeigt Filmauf­
nahmen vom letzten Treffen und 100 Dias von Pillau, 
die wir neu anfertigen ließen. Fritz Göll 

Heiligenbeil 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans StrUver, 333 
Schützenwal) 13. Telefon 0 53 51/3 20 73. 

Kreisvertreter: Georg Vögerl, 1 Berlin 41 (Steglitz), 
Buggestraße 6, Telefon 03 11 / 9 21 20 96. 

Heimattreffen in Hamburg — Liebe Landsleute, 
den vielen Wünschen beim Hauptkreistreffen in 
Burgdorf Rechnung tragend, veranstaltet die Ham­
burger Kreisgruppe am 22. Juli ein Heimattreffen 
in Hamburg für den Großraum Hamburg, Nord­
deutschland, Niedersachsen und Bremen in der Rat­
haus-Gaststätte, Hamburg-Altona, Altonaer Bahn­
hofstraße 24, um 15 Uhr. Im Mittelpunkt dieser Ver­
anstaltung steht das „Sondertreffen des Fischer­
dorfes Rosenberg am Frischen Haff", wozu sich alle 
heimattreuen Rosenberger im großen Kreis von 
alten Bekannten treffen und ihre Verbundenheit 
zur großen Dorfgemeinschaft bekunden wollen. Die 
Teilnahme der Landsleute aus den übrigen Fischer­
dörfern des Kreises mit über 50 km Hafflänge, von 
Alt-Passarge. Leisuhnen, Dt.-Bahnau. Foliendorf, 
Balga, Kahlholz, Wolitta. Scholen, Patersort bis 
Brandenburg, wird besonders stark erwartet. Selbst­
verständlich sind aus den genannten Gebieten — und 
darüber hinaus — auch alle andern Landsleute 
unseres Heimatkreises herzlich eingeladen und auf­
gerufen, das Hamburger Treffen zahlreich zu be­
suchen. Wir bitten Sie in Ihrem Verwandten- und 
Bekanntenkreise hierfür zu werben und Verein­
barungen zu treffen. Selbst der weiteste Weg wird 
sich lohnen denn wir sind überzeugt, daß die Welt­
stadt Hamburg ihre Anziehungskraft nicht ver­
fehlen wird. Die Anwesenheit unseres Kreisvertreters 
mit weiteren Vorstandsmitgliedern der Kreisgemein­
schaft wird ein Übriges dazu beitragen. Wir freuen 
uns auf ein Wiedersehen bei froher Unterhaltung 
mit Vorträgen und Tanz. 
In Erwartung grüßen Sie 

Kreisgruppe Heiligenbeil in Hamburg 
Emil Kuhn, Vorsitzender 

Im Auftrage für das Heimatdorf R o s e n b e r g 
Ida Wermke, geb. Kasch 

Artur Heppner — Gerda Ostermeyer, geb. Schöttke 

Lyck 
Kreisvertreter: Otto Skibowski, 357 Kirchhain, Post­
fach 113. 

Der 30 Hagen-Lvcker Brief muß nun alle erreicht 
haben. Wer ihn nicht bekommen hat, melde sich 
sofort. 

Das Jahrestreffen 1972 findet in der Patenstadt 
Hagen am 19./20. August statt, Programm im 
30 Hagen-Lycker Brief. — Das Postscheckkonto der 
Kreisgemeinschaft Lyck ist Frankfurt 1828 20 in 
34. Göttingen. — Wieder haben viele ihre Adressen­
änderungen nicht gemeldet .auch die Todesanzeigen 
sind keineswegs vollständig, wie auch die Jubiläen 
und Geburtstage von vielen Landsleuten fehlen. 
Auch die Ehemänner könnten die Geburtstage ihrer 
Ehefrauen melden! 

Helmstedt 

Kreisausschußsitzung vom 18. Juni — Wichtigster 
Punkt der Tagesordnung war die Beratung über die 
Erstellung einer umfassenden Kreisgeschichte, in der 
außer den Städten auch sämtliche Landgemeinden 
ausführlich behandelt werden. Nachdem die an 
viele Landsleute versandten Rundbriefe, in denen 
wir um finanzielle Unterstützung unseres großen 
Vorhabens baten, einen sehr erfreulichen Widerhall 
gefunden hatten, konnten wir — nach von Lm. Bür­
ger geführten Vorverhandlungen — zunächst die 
Herstellung des Manuskripts in Auftrag geben. Uber 
den Fortgang dieser Angelegenheit werden wir von 
Zeit zu Zeit berichten. 

Osteroder Zeitung — Die Folge 36 unserer halb­
jährlich erscheinenden Osteroder Zeitung ist im Juni 
zum Versand gekommen. Auch diese Folge enthält 
wieder interessante Aufsätze aus verschiedenen Ge­
bieten unseres Heimatkreises. Wer die Zeitung noch 
nicht erhalten hat. wende sich sofort an Lm. Kuess-
ner in 23 Kiel 14. Bielenbergstraße 36. Und denken 
Sie daran daß wir zu Weihnachten wieder eine 
Folge herausbringen wollen; beachten Sie also bitte 
beim Lesen der Folge 36 die auf der letzten Seite 
angeführten Konten. 

Kartei — Die Führung unserer wichtigen Kreis­
kartei wäre sehr viel einfacher, wenn die Lands­
leute bei jedem Umzug dem Kreisvertreter sofort 
die neue Anschrift (jedesmal unter Angabe des 
Heimatortes) mitteilen würden. Bei den vielen Sen­
dungen, die mit dem Vermerk „unbekannt ver­
zogen" zurückkommen, müssen wir jedesmal bei den 
Einwohnermeldeämtern Rückfrage halten, was um­
ständlich und bei den hohen Portokosten kostspielig 
ist. 

Pr.-Holland 
Kreisvertreter Dr. Heinz Lotze. 4131 Baerl-Rhein­
kamp, Heesbergstraße 43 (Haus Thierbach). — Stell-
vertr. Kreisvertreter Lutz Großjohann, 221 Itzehoe, 
Sihistraße 13. — Geschäftsführer Ulrich Hinz, 
2203 Horst, Pappelallee 12. 

Treffen in Braunschweig — Am 25. Juni fand unser 
erstes Heimattreffen in diesem Jahr gemeinsam mit 
unserem Nachbarkreis Mohrungen im Schützenhaus 
in Braunschweig statt. Uber 500 Landsleute hatten 
sich hierzu eingefunden. Vor vollbesetztem Saal er­
öffnete Kreisvertreter Dr. Lotze die Feierstunde. 
Nach einer kurzen Einleitung äußerte sich unser 
Kreisvertreter zur Lage der Heimatvertriebenen 
nach der Annahme der unseligen Ostverträge wie 
folgt: „Wir Heimatvertriebenen sind enttäuscht und 
verbittert, daß wir von allen Parteien im Stich ge­
lassen wurden. Auch die Opposition, die durch die 
Übertritte der Abgeordneten Mende, Starke, Zogl-
mann und Hupka an Gewicht gewonnen hatte, ließ 
die Verträge passieren! Man fragt sich nur, war es 

ein Versagen des Oppositionsführers? Glaubte er 
wirklich an die Wirksamkeit der „Bundestags­
resolution"? Waren die Pressionen so stark, die im 
nationalen und internationalen Bereich auf den 
Führer der Opposition eindrangen? Wir wissen es 
nicht! Wir wissen nur. daß wir unsere Organisa­
tionen, vor allem dem BdV und die örtlichen 
Organisationen, als Mitglied unterstützen und die 
Jugendorganisationen fördern müssen. Spenden und 
Opferbereitschalt müssen selbstverständlich sein. Bei 
den kommenden Neuwahlen können wir Ostpreußen 
unsere Stimmen nur den Abgeordneten geben, die 
für die Belange unserer ostdeutschen Heimat ein­
treten. Wir Ostpreußen halten es mit der Parole: Ja 
zum Frieden — Nein zur Unfreiheit. Anschließend 
hielt der Hauptredner. Landtagsabgeordneter 
Goerdeler (CDU), Sohn des Oberbürgermeisters von 
Königsberg, das Wort. Die Ausführungen des Red­
ners konnten jedoch die meisten Anwesenden nicht 
überzeugen Die Feierstunde klang mit den drei 
Strophen des Deutschlandliedes aus. In einer an­
schließenden Diskussion mit dem Redner in kleinc­
rem Kreis wurde von verschiedenen Landsleuten 
noch einmal das Mißfallen über die Haltung der 
Opposition in der Ostpolitik ausgesprochen. Beein­
druckt von der großen Besucherzahl und der ent­
schlossenen Haltung unserer Landsleute verließ uns 
der Redner erst am frühen Nachmittag. Das Treffen 
klang mit Tanzmusik und Erinnerungsaustausch am 
späten Abend aus. Das nächste Treffen findet am 
1. Oktober in Itzehoe statt. Dieses Treffen wird 
unter dem Zeichen „675 Jahre Stadt Pr.-Holland" 
stehen. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff. 2321 Flehm, 
Post Kletkamp. Telefon 0 43 45/3 66. 

Unser Hauptkreistreffen am 19./20. August in 
unserer Patenstadt Wesel. — Am Sonntag, 20. August, 
ist die Niederrheinhalle ab 8 Uhr für alle Teil­
nehmer geöffnet. Um 10 Uhr finden die Gottes­
dienste beider Konfessionen statt — ev. Gottesdienst 
im Wlllibrordidom, kath. Gottesdienst in St. Mar­
tini —. 15 Uhr Hauptkreistreffen in der Niederrhein­
halle, danach Unterhaltungsmusik und Tanz und 
wie alljährlich, der Große Zapfenstreich gespielt 
vom Isselburger Blasorchester und Weseler Tam­
bourkorps. Am Sonnabend vor dem Treffen ist 
um 10.30 Uhr Kranzniederlegung auf dem Friedhof 
in Wesel und um 11 Uhr Kranzniederlegung am 
Gedenkstein des 4. Grenadier-Regiments (König 
Friedrich der Große) und des Infanterie-Regiments 2 
an der Schillkaserne in Hamminkeln-Blumenkamp. 
Für den Nachmittag sind folgende Veranstaltungen 
vorgesehen für alle diejenigen Landsleute, die be­
reits angereist sind: 15 Uhr: a) Besuch im Otlo-
Pankok-Museum — Haus Esselt, Drevenack; b) Be­
sichtigung der Brauerei „Feldschlößchen" in Hammin­
keln; c) Kaffeestündchen im Kaufhof Wesel. (Fahrt 
nach Drevenack und Hamminkeln 15 Uhr ab Hotel 
Kaiserhof. Anmeldungen hierfür sind erbeten an 
unsere Geschäftsstelle Patenschaft Rastenburg — 
423 Wesel, Brüner Tor-Platz 7.) Ab 19 Uhr findet im 
Parkettsaal der Niederrheinhalle ein Heimatabend 
statt. Quartierwünsche sind zu richten an den 
Weseler Verkehrsverein. Franz-Etzel-Platz 4. Ver­
billigte Ubernachtungsmöglichkeiten können noch in 
beschränkter Zahl vermittelt werden. Hierzu sind 
namentliche Anmeldungen mit genauer Angabe des 
Übernachtungsdatums an unsere Geschäftsstelle in 
Wesel erforderlich. Mit einem guten Besuch ist 
wieder zu rechnen. Wir freuen uns alle auf ein 
Wiedersehen. Hilgendorff, Kreisvertreter 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume. 
1 Berlin 61, Stresemannstraße 90 (Europahaus). 
Telefon 03 11/2 51 07 11. 

6. August, So., 15 Uhr Heimatkreis Insterburg: 
Kreistreffen im Haus der ostdeutschen Heimat, 
Berlin 61, Stresemannstraße 90, Raum 210. 

6. August, So., 16 Uhr, Heimatkreis Memelland: 
Heimattreffen im Restaurant „Schillerglocke", 
Berlin 12, Krumme Straße 63, Ecke Schiller­
straße (U-Bahn Deutsche Oper). 

6. August, So., 10.40 Uhr, Heimatkreise Samland-
Labiau: Große Havelseenrundfahrt ab Wannsee, 
an Tegel-Greenwich-Promenade 13,15 Uhr, ab 
Tegel-Greenwich-Promenade 16.40 Uhr, an Wann­
see 19.05 Uhr. Es wird gebeten, spätestens 
30 Minuten vor Abfahrt an Bord zu sein. Preise 
hin und zurück r.50 DM, einfach 3,— DM, Kinder 
hin und zurück 2,50 DM, Kinder einfach 1,50 DM. 

HAMBURG 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62. Am Ohlmoorgraben 14. Tele­
fon 04 11/5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13. 
Parkallee 86. Telefon 04 U/45 25 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Heimatkreisgruppen 
Heiligenbeil — Sonnabend, 22. Juli, 15 Uhr, 

Heimattreffen in Hamburg in der Rathaus-Gaststätte, 
Hamburg-Altona, Altonaer Bahnhofstraße 24, in un­
mittelbarer Nähe des Bahnhofs Altona. In Ver­
bindung hiermit findet ein Sondertreffen des 
Fischerdorfes Rosenberg am Frischen Haff statt. Um 
zahlreiche Beteiligung wird gebeten. 

NIEDERSÄCHSEN 

Vorsitzender Friedrich-Wilhelm Raddatz, Nieder-
sachsen-Nord: F.-W Raddatz, 318 Wolfsburg, Am 
Stemmeltelch 24, Telefon 0 53 61/4 93 45. Niedersach­
sen-West: Fredi Jost, 457 Quakenbrück, Hasestr. 60. 
Telefon 0 54 31/35 17. Niedersachsen-Sud: Horst 
Frischmuth, 3 Hannover l . Hildesheimer Straße 119, 
Telefon 05 11/80 40 57. 

Bersenbrück — Da die Kreisgruppe Bersenbrück 
mit den Gruppen Quakenbrück, Bramsche, Bersen­
brück und Fürstenau am Sonnabend, 21. Oktober, 
zur Schwerpunktveranstaltung der Gruppe Nieder­
sachsen-West nach Nordenham fährt, werden die an­
gesprochenen Gruppen gebeten, sich diesen Termin 
zu reservieren und von eigenen Veranstaltungen an 
diesem Tag Abstand zu nehmen. Der Einsatz des 
Busses wird nach der Sommerpause bekannt­
gegeben. 

Delmenhorst — Die Jahreshauptversammlung am 
2. Juli 1972 eröffnete 1. Vors. Lm. Walter Mertins. 
Zur Erstattung des Tätigkeitsberichts gab er seinem 
Vertreter Lm. Erich Wolff das Wort, der dabei auch 
auf die Ostverträge zu sprechen kam. Der Kassen­
bericht wurde von Kassenwart Hans Grosse vor­
getragen. Nachdem der Kassenprüfer Paul Hahn 
sein Lob für die gute Führung der Kasse aus­
gesprochen hatte, bat er die Versammlung um Ent­
lastung des Kassierers und des gesamten Vorstandes. 
Dann wurde der neue Vorstand gewählt: 1. Vors. 
Erich Wolff. Stellvertreter Ernst Motullo und Walter 
Mertins; Kassenwart Werner Mertins, Stellvertreter 
Hans Grosse; Schriftführer Wilhelm Niebert, Bei­
sitzer Fräulein Lisbeth Janssen. Ernst Boy und 
Ludwig Pias. Kassenprüfer wurde wieder Paul 
Hahn. — Der neugewählte 1. Vorsitzende gab die vor­
gesehenen Veranstaltungen im laufenden Jahre be­
kannt. 

Goslar — Zum Johannisfeuer auf dem Iberg 
(Hornburg) konnte der Vors. Panskus, Schladen, die 
Gruppen aus Goslar, Langelsheim, Immenrode. 
Gr.- und Kl.-Döhren, Vienenburg, Bad Harzburg so­
wie Landrat Engel und Gemeindedirektor Leeker. 
Schladen, begrüßen. Die Ausgestaltung der Feier lag 
bei der Landesspielschar „Singekreis Ostpreußen". 
Bad Harzburg, unter ihrem Leiter Kubatzki. Vor­

sitzender Panskus hielt die Feuerrede und ging auf 
die überlieferte Geschichte der Johannisfeier ein. 
Seine Rede klang aus mit dem Bekenntnis zur deut­
schen Heimat im Osten. Lm. Pangritz, Bad Harz­
burg, gedachte der Toten von 1945 wie des 17. Juni 
1953 sowie des verstorbenen 1. Vors. der Gruppe 
Niedersachsen-Süd, Sassnick, Hannover. Das gemein­
sam gesungene Lied „Kein schöner Land" beendete 
die Feier, der der Tanz bis in den Morgen folgte. 

Göttingen — Montag, 17. Juli, 20 Uhr, im Deutschen 
Garten, Reinhäuser Landstraße, Lichtbildvortrag 
„Land der Stille und Copernicus". Landsleute und 
Gäste sind herzlich eingeladen. 

Neustadt/Rbg. — Die Ortsgruppe unternahm im 
Juni einen Busausflug mit Schiffsfahrt auf der Weser 
durch das Weserbergland. Das Ziel war Neuhaus mit 
seinem „Trakehner-Gestüt". Der Gestütsverwalter, 
Herr Quintern, gab aufschlußreiche Erläuterungen 
über die dort befindlichen 35 Trakehner Jungpferde 
und Zuchtstuten und deren Blutlinien. Die Trakehner 
sind Eigentum des Trakehner Zuchtverbandes. 
Außerdem war das große Wildgehege zu besichtigen 
mit den Rominter Hirschen, einer Nachzucht aus dem 
Springer Gehege. Die Rückfahrt führte durch das 
Forstgebiet des Solling und über die Höhen des Ith. 

Norderney — Sonnabend, 15. Juli, 18 Uhr, Zu­
sammenkunft im Georgsgarten. Vorführung von Dias 
aus Ostpreußen und von Norderney. — Sonntag, 
16. Juli, 11.15 Uhr, Gedenkfeier zur Volks­
abstimmung 1920 am Kaiser-Wilhelm-Denkmal. Am 
Nachmittag Ausklang in der „Meierei". Besonders zu 
empfehlen den Freunden von Glumskuchen und 
edlen Pferden. 

Quakenbrück — Neuer Sprengelpastor fürDiakonie 
wurde Pastor Günther Freytag vom Mutterhaus 
Bethanien (früher Lötzen/Ostpreußen). Landes­
superintendent Dr. Schmidt-Clausen, der den neuen 
Sprengelpastor in sein Amt einführte, betonte dabei, 
eine der wichtigsten Pflichten unserer Zeit sei es, das 
diakonische Bewußtsein in den Gemeinden zu för­
dern und zu pflegen. Pastor Freytag bleibt weiter 
Vorsteher des Diakonissen-Mutterhauses Bethanien 
und Vorsitzender des Verbandes Evangelische Alten­
hilfe Niedersachsen. 

. NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Duissernstraße 109, 
Stellvertreter: Erich Grimonl. 493 Detmold, Post­
fach 296 Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf, Duisburger 
Straße 71 Telefon 02 11/48 26 72. 

Neuß — Sonnabend, 29. Juli (und am Vortage), 
14.30 Uhr, Wanderung um Neuß mit Frau Gluth! 
Treffpunkt: Haltestelle der Linie 5, Novesia/Stadt-
halie in Neuß. — Im Juli ist das Haus des Deut­
schen Ostens geschlossen. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württemberg: 
Max Voss, 68 Mannheim. Zeppelinstraße 42. Telefon 
Nr. 06 21/3 17 54. 

Tailfingen — Die Landesfrauenreferentin Hanna 
Kraege. Ellwangen, besuchte die ost-westpreußlsche 
Frauengruppe. Frau Kraege sprach über das Thema 
„Gefahren für die westliche Kultur und Zivilisation". 
Es folgte eine angeregte Diskussion. Vors. Ruth 
Lange dankte im Namen der Anwesenden für den 
Interessanten Vortrag. Mit dem Gedicht „Gebet der 
Heimatlosen" und dem Westpreußenlied wurde der 
gelungene Abend beschlossen. 

Tuttlingen — Die Gruppe traf sich zu einer Kaffee­
tafel bei Martin. In der anschließenden Diskussion 
ging es um den Veranstaltungskalender und politi­
sche Perspektiven. — Am 2. Juli führte ein Tages­
ausflug ins Allgäu und an den Bodensee. Neue Bei­
spiele des oberschwäbischen Barocks wurden in 
Kißlegg besichtigt. Nach einem Mittagessen in der 
„Hirsch-Post" ging es weiter nach Kreßbronn mit 
Kaffeepause im „Strandcafe", das einem Danzlger 

Bundestreffen 
Pfingsten 1973 

in Köln 

i 
Auch Sie 

werden doch dabei sein! 
Gerade 1973 

wollen wir aller Welt zeigen: 

Ostpreußen lebt 
Der Vorverkauf des Festabzeichens 

hat begonnen. Jedes verkaufte Fest-
abzeichen nimmt an einer Auslosung 
teil. Neben dem bereits angezeigten 
Personenkraftwagen als Gewinn sind 
von ostpreußischen Firmen weitere 
wertvolle Sachspenden zugesagt. Wir 
werden Sie laufend an dieser Stelle 
darüber unterrichten. 

Beckerbillett Hamburg 

Der Gewinnanspruch ist durch die 
mit dem Abzeichen mitverkaufte Los­
nummer nachzuweisen. Die Auslo­
sung erfolgt kurz nach der Veran­
staltung. 
Wenn andere sagen: 
Mit 5 Mark sind Sie dabei, 
dann sagen wir: 

Auch bei uns ist es so. 

gehört. Mit der „Karlsruhe" setzte man über nach 
Lindau. Der 1. Vors. sorgte mit heiteren Anekdoten 
für Stimmung. Die Gruppe hofft, im April 1973 das 
20jährige Bestehen in der gewohnten Geschlossen­
heit begehen zu können. 

Ulm/Neu-Ulm — Am Familienausflug auf die 
Schwäbische Alb nahmen rund 100 Ostpreußen und 
Pommern teil und erfreuten sich bei strahlendem 
Wetter an Belustigungen und Wettspielen. Wurst­
braten am offenen Feuer und heimatliche Lieder 
bildeten den Ausklang. — In der letzten Monats­
versammlung wurde ein Lichtbildervortrag über eine 
Wanderung durch das südliche Ostpreußen gezeigt, 
den die Anwesenden mit lebhafter Anteilnahme 
sahen 

BAYERN 

Vorsitzende! dei Landesgruppe Bayern: Walter 
Baasner, 8 München 23. Clemenssträße 48/IV. Ii., 
Telefon 08 11/30 46 86. 

Dissen — Am Sonnabend, 24. Juni, feierte die 
Gruppe im Dissener Heimathof die Johannisnacht. 
Nach der Begrüßung durch den 1. Vorsitzenden, 
Kurt Kühn, führte L. -F . Schwarz durch das weitere 
Programm. Vor Beginn gedachte man des kürzlich 
verstorbenen Gustav Syska. Schwarz abschließend 
zur Bedeutung der landsmannschaftlichen Arbeit: 
Bekenntnis zur Charta der Heimatvertriebenen vom 
5 A ^ u g u s t 1 9 5 0 ' Poetisches Engagement Wahrung der 
Uberparteilichkeit und Pflege des ostdeutschen 
Brauchtums und Gedankengutes. 

Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen und 
Salzburger-Verein 
Geschäftsstelle: 
48 Bielefeld. Postfach 7208 
Telefon 05 21/76 09 32 

TREFFEN IN LÜNEBURG 1972 

Bielefeld — Ab sofort nimmt die Vi itinsgeschäfts-
stelle verbindliche Anmeldungen für unser vom 13. 
bis 15. Oktober Ln der 1000jährigen Salz- und Hanse­
stadt Lüneburg stattfindendes Treffen entgegen. 
Unterkunft kann zu mäßigem Preis in der Ost-
akademie vermittelt werden. Das vorläufige Pro­
gramm sdeht bisher folgendes vor: Freitag, 13. 10.: 
nachmittags Sitzung des Vorstandes in der Ost­
akademie, um 20 Uhr gemütliches Beisammensein; 
Sonnabend, 14. 10.: vormittags Salzburger-Ver-
-ammlung in der Ostakademie mit Vortrag, nachmit­
tag! Besichtigung dos Ostpreußischen Jagdmu • 
und Stadtführung, ab 20 Uhr gemütliches Beisam­
mensein; Sonntag, 15. 10.: vormittags Besuch eines 
Gottesdienstes. Das Treffen soll das Kennenlernen 
unserer Mitglieder untereinander ermöglichen und 
bereits geknüpfte Kontakte vertiefen. Noch Außen­
stehende sollen für unsere Anliegen gewonnen wei­
den wie dies durch unsere Berliner Zusammenkunft 
im September vorigen Jahres in so erfreulichem 
Umfange der Fall gewesen ist. In der Salzburg, r-
Versammlung soll über eine neue BMtttOfl lur den 
verein beraten und abgestimmt werden, die wesent-
nche Neuerungen (u. a. Vereinsname, Bildung von 
Bezirksgruppen) bringt. Alle unsere Mitglieder und 
darüber hinaus alle Nachfahren Salzburger Bmi-
greinten werden daher um eine Teilnahm. U dem 
Treffen herzlich gebeten 
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Eine kleine Auswahl aus den eingesandten 
Arbeiten: im H i n t e r g r u n d e in g r o ß e s A l b u m , das 
eine o s t p r e u ß i s c h e G r o ß m u t t e r für ihre E n k e l an­
fertigt — Tex te und B i lde r s ind Ausschni t te aus 
dem O s t p r e u ß e n b l a t t . Davor , neben der Trachten­
puppe, ein ü b e r 100 Jahre alter Henkel topf . 

putschen - buchen - £>ammeLn 
Unser zweites Preisausschreiben 

Es läuft diesmal vom 1. Augus t 1972 bis zum 
31. März 1973. Der frühe Abschlußtermin wur­

de g e w ä h l t , weil die p r e i s g e k r ö n t e n Arbeiten 
(neben denen des ersten Preisausschreibens) 
beim Bundestreffen 1973 in Köln gezeigt wer 
den sollen. Wir veröf fent l ichen anschl ießend 
die Aufstellung der Themenkreise, die gegen­
über dem ersten Preisausschreiben Erweiterun­
gen erfahren haben. 

W i r bi t ten Sie ausd rück l i ch , die den Themen 
beigegebenen E r k l ä r u n g e n genau zu beachten. 
Die A r b e i t e n m ü s s e n sich mit j ewei l s einem 
der Themen beschä f t i gen . Die Bete i l igung mit 
mehreren Themen ist mögl ich . Besonders w i r d 
auf die Gruppenarbe i t verwiesen . 
\ W e n n nicht au sd rück l i ch ahders 'vereinbart , 
werden die A r b e i t e n Eigentum der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , wobei entstandene U n ­
kosten (vorher ige Anfrage notwendig) er­
stattet werden k ö n n e n . 

Die A r b e i t e n sind wieder an die A b t e i l u n g 
Kultur der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . 
2 Hamburg 13, Pa rka l l ee 86, z. H d . Hanna 
Wangerin, e inzusenden. Te rminver l age rung ist 
nicht mögl ich . Anf ragen sind zu richten an: 
Bundeskulturreferent Erich G r i m o n i , 493 Det­
mold, Postfach 296. 

Nun frisch ans W e r k : Forschen, aufschreiben, 
fotografieren, nach os tpreußischen Dingen su­
chen und einsenden. 

Zur Anregung w i r d der folgende Themen­
katalog angeboten, der jedoch nicht aussch l i eß t , 
daß Sie andere Themen w ä h l e n . N u r die Rich­
tung unserer V o r s t e l l u n g sol l damit angedeu­
tet werden. 

FAMILIENBUCH 
Entwirf e in Fami l ienbuch mit einem Schema 

für umfassende Eint ragungen. (Vorfahren. W i e 
kamen sie nach O s t p r e u ß e n ? Die folgenden 
Geschlechter. Berufe. W o h n o r t e . Re l ig ion . Er­
eignisse besonderer A r t . Die Fami l i e in den 
beiden W e l t k r i e g e n . Flucht. Der Beginn im 
Westen). 
Jeder Ver t r i ebene sol l te diese A r b e i t anfassen, 
denn ohne die B indung zur Vergangenhe i t ist 
die Gestaltung der Zukunft nicht mögl ich . 

ERINNERUNGSSTÜCKE 
Erfaßt i n euren G r u p p e n und im Freundes­

kreis was bei dem einzelnen noch an heimat­
lichen Dingen vorhanden ist! (Karten, Bücher , 
Urkunden, Bernste in , Kunst- und Gebrauchs­
gegenstände) . Stell t fest, wer solche Dinge 
schon jetzt oder nach seinem Tode der Lands­
mannschaft ü b e r e i g n e n w i l l , und meldet sie. 

KULTURGUT 
Stellt zusammen, was an o s t p r e u ß i s c h e m 

Kulturgut in Museen , Ga le r i en und Büche re i en 
eures jetzigen W o h n r a u m s vorhanden ist 
(Volkskunst, G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e , G e m ä l d e , 
Skulpturen und Que l l enma te r i a l . 

BERICHTE 
Laßt euch von alten O s t p r e u ß e n 

Lebensumstände in ihrer Zeit 
iBrauchtum, G e r ä t e und Arbe i t swe i sen — auch 
des Frauenschaffens —, W o h n u n g , Küche und 
Keller, Vorratswir tschaft , Spinnstuben, Lieder, 
Sagen und M ä r c h e n ) . 

NOTZEITEN 
Sammelt Schi lderungen aus besonderen Not­

zeiten ( Ü b e r s c h w e m m u n g e n , die beiden Kr iege , 
Epidemien, Abs t immungsze i t usw.). 

^(NSTLER ,. 
Stellt fest, welche o s t p r e u ß i s c h e n Kuns t le r 

in eurer N ä h e wohnen und berichtet ü b e r Le­
ben und Schäften (Schriftsteller, Male r , B i l d ­
hauer, Komponis ten) . 

Stellt fest, welche darbietenden K ü n s t l e r in 
eurem Bereich wohnen und berichtet übe r sie 
(Rezitatoren, S ä n g e r , Instrumentallsten). 
KUNSTWERKE 

Sammelt die Standorte von Kuns twerken 
eines bestimmten o s t p r e u ß i s c h e n Male rs , BUci-

ü b e r die 
berichten 

WIR RUFEN ALLE OSTPREUSSEN: 

mtt 
bei unsazatn ^PÖattbeivezb! 

Viele Landsleute sind unserem Rut getolgt, sich iür die Erhaltung und Bewah­
rung unseres heimatlichen Kulturgutes einzusetzen und sich an unserem Wett­
bewerb zu beteiligen. Die Ergebnisse aus diesem ersten Preisausschreiben können 
wir Ihnen heute bekanntgeben. Aber der Wettbewerb geht weiter! Wir sind über­
zeugt davon, daß unser neuer Aufruf alle Ostpreußen erreicht, die mit uns der 
Meinung sind: Alles geistige Gut, das wir aus der Heimat mitgebracht haben, aber 
auch alles Gegenständliche, was noch in Kisten und Kasten aufbewahrt wird, darf 
nicht verloren gehen! Darüber hinaus wollen wir uns alle darum bemühen, eine 
Dokumentation dessen zu schatten, was heute noch in Museen und Galerien, 
Ateliers — ja selbst in Straßenschildern, Gedenktafeln, Mahnmalen an unsere 
Heimat im Osten erinnert. 

Die Aufgabe ist groß, die Möglichkeiten zur Sammlung sind vieliältig — aber 
schatten können wir dieses Werk nur in der großen Gemeinschalt aller Ostpreußen. 
Was wir Ihnen als Lohn iür Ihre Mühe in diesem Wettbewerb bieten können, ist 
nicht viel — aber schwerer wiegt das Bewußtsein, mitgeholfen zu haben an 
unserer gemeinsamen Autgabe, uns selbst und der Mitwelt zu zeigen: 

Ostpreußen lebt! 

Z u m erstenmal hatte die Ab te i lung Kul tu r 
Anfang September vor igen Jahres zu einem 
Preisausschreiben alle O s t p r e u ß e n , die ör t l ichen 
Gruppen , Frauen- und Jugendgruppen aufge­
rufen. Die Landsleute waren aufgefordert wor­
den, in E inze l - oder Gruppenarbei ten ü b e r 
Fragen des o s t p r e u ß i s c h e n Kul turan te i l s zu be­
richten. Der angegebene Anregungs-Kata log 
(vergleiche die neue Ausschreibung) hatte v ie le 
Landsleute zur Mi ta rbe i t angeregt. Im einzel­
nen s ind bearbeitet und eingereicht worden: 

Fami l ienchron iken , Fluchtberichte, Geschich­
ten und Sagen, o s t p r e u ß i s c h e Namen in der 
heutigen Umgebung, Strick- und H ä k e l m u s t e r , 
Berichte aus der Abs t immungsze i t mit Erinne­
r u n g s s t ü c k e n , Geschichte v o n W a p p e n ostpreu­
ßischer S t ä d t e , Ortschroniken, Auswer tung des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s nach bestimmten Gesichts­
punkten, Gruppenarbei ten verschiedener Ge­
biete, Que l lenmate r ia l zur Geschichte von H e i ­
matkreisen, ja sogar eine wissenschaftliche A r ­
beit ü b e r Prussische Orts- und Flurnamen. 

Diese A u f z ä h l u n g erhebt ke inen Anspruch 
auf V o l l s t ä n d i g k e i t . 

Preisgekrönt und mit Buchpreisen ausgezeich­
net, die zur Weiterarbeit anregen sollen, wur­
den bei diesem ersten Wettbewerb folgende 
32 Einsender: 

Barkenings , Franz, 405 M ö n c h e n g l a d b a c h — 

Bredenberg, Fritz, 2 Norderstedt 1 — Buxte­
hude, Gruppe der L M O , Vors . : Georg Weyer , 
215 Buxtehude — Bysä th , Otto, C H 8400 W i n -
terthur — Damerau, Helene, 7927 Giengen/ 
Brenz — Donath, Agathe, 43 Essen-Bergebor­
beck — Freytag, Oberst a. D., 23 K i e l 1 — 
Höse -Mül l e r , Charlotte, 33 Braunschweig — 
Kahlau , Werner , 7858 W e i l am Rhein — K a -
wald , Rudolf, 2308 Preetz Hols te in — Kiewi t t , 
Helene, 53 Bonn-Bad Godesberg — Kumpies , 
Kurt , 208 Pinneberg — Kuhnke , Margret , 635 
Bad Nauhe im — Lindemann, 314 L ü n e b u r g — 
Kreisgemeinschaft Lyck, Bruno Kaleschke, 3003 
Ronnenberg — Malkmus , Gert rud, 6411 Dicker 
Turm — M e y e r zu Strohe, Ute, 455 Bramsche — 
Möl le r , Margarete , 5 Köln 60 — Ott, Gert rud, 
3 Hannover — Pawel , Dr. R., 6750 Kaisers lau­
tern — Ranglack, Franz, 8883 Gundolf ingen/ 
Donau — Rosner, Ester und W i l l i , 41 Duisburg 
— Rohmann, Helmut, 4 Düsse ldo r f -N — Land­
kreis Rotenburg, Kreisarchiv Angerburg — 
Scheller, Dr., Rita, 74 T ü b i n g e n — Schreiber, 
Erna, 4902 Bad Salzuflen — Schwarz, Adolf , 
645 H a n a u .-r- Sinnig, A l b e r t , 433 M ü l h e i m 
a. d. Ruhr — Sk ibowsk i , Otto, 347 Kirchheim 
— Treidel , Fr ida , 3 Hannover — W i l l , Gertrud, 
84 Regensburg — Wischnewsk i , M a r i a , 771 
Donaueschingen. 

Allen Teilnehmern spricht der Bundes­
vorstand seinen Dank für ihre Mitarbeit aus. 

-,f— '4 

mJ\}uz wez die KzJEezzen bewegt, bewegt die 
(Ernst Wiechert) 

H i e r haben w i r Ihnen auf dem Ba lkon des O s t p r e u ß e n h a u s e s auf einer schönen handgewebten 
Decke mit heimatl ichem Muste r e nige besonders schöne Stücke aufgebaut, die aus dem ersten 
Preisausschreiben stammen: Links hinter dem Fohlchen ein Waffeleisen aus Grosschens Küche, 
Keramik aus Lasdehnen, rechts eine handgeflochtene kle ine Schwinge, in der Mi t t e gestrickte 
Mauchen, vorn am Tischrand ein prachtvolles Stück: ein Band, handgewebt v o n einer M e m e l -
l ä n d e r i n mit eingewebter W i d m u n g . Fotos (3) Victoria Passarge 

hauers usw. (Für Bi ldhauer vergl . : Müh l ­
pfordt, K ö n i g s b e r g e r Skulpturen und ihre 
Meis ter) . 

HINWEISE AUF OSTPREUSSEN 
W a s weist in eurem jetzigen Wohnor t auf 

O s t p r e u ß e n hin? (S t raßen , Gedenktafeln, Ge­
b ä u d e , Schulen, Institute usw.). 

VOLKSKUNST 
Zeichnet alte Stick-, Strick-, H ä k e l - und Web­

muster auf! 
PFLANZEN UND TIERE 

W a s wiß t ihr ü b e r seltene Pflanzen 
Tiere in O s t p r e u ß e n ? (Hier k ö n n t e auch 
bestimmte Gegend und ihre Pflanzen-
Tie rwe l t beschrieben werden) Bebi ldern! 

odei 
eine 
und 

GEDENKSTÄTTEN 
Welche G e d e n k s t ä t t e n für die Gefallenen des 

Ersten Wel tk r ieges sind Euch bekannt? (Auch 
für russische Soldaten). Bebi ldern! 

ABSTIMMUNG 
Welche Mahnmale erinnerten an die A b ­

stimmung von 1920? 

ORTSNAMEN 
Welche mittel- und westdeutschen Ortsnamen 

linden sich in O s t p r e u ß e n wieder? Findet sich 
für Einzelfäl le eine historische E r k l ä r u n g ? 

KREIS- UND ORTSGESCHICHTE 
Schreibt Be i t r äge aus der Geschichte eures 

Heimatraums (Orts-, Kul turchroniken usw.). 

y r c u f t f d i f 

UnUt unb Solfäfttltbc 

* * * * * gm** Mt«««to«*«, 

Aus dem Jahre 1835 stammt diese Preußische 
Landes- und Volkskunde oder Beschreibung von 
P r e u ß e n , gedruckt in K ö n i g s b e r g , ein Handbuch 
für Volksschul lehrer . Das guterhaltene alte Buch 
wurde uns im Rahmen des ersten Wettbewerbs 
v o n einem Landsmann zugesandt. Solche W e r k e 
sind von u n s c h ä t z b a r e m Wer t , wenn es gilt, das 
kul ture l le Erbe der Heimat zu erfassen. 

KzMeimatäiehes J^uttuzgut 
Aufruf zur Sammlung und Sichtung 

An alle ostpreußischen Landsleute, Heimat­
kreisgemeinschaften, Landesgruppen und Grup­
pen, Frauengruppen und Jugendgruppen: 

Die v o m K u l t u r a u s s c h u ß gehegte Hoffnung, 
durch die Fragen des Preisausschreibens Grup­
pen und Landsleute anzuregen, vorhandenes 
o s t p r e u ß i s c h e s Kul turgut zu melden, hat sich 
in erfreulichem Umfanq erfüll t . 

Daneben b e m ü h e n sich andere Organisat io­
nen mit besserer f inanziel ler und personeller 
A u s r ü s t u n g in e r h ö h t e m Umfang um die Samm­
lung kul ture l ler G ü t e r der deutseben ; ;.Qs,tpro-
virrzen. W i r s ind erfreut, d a ß sich ü b e r h a u p t 
eine Stelle um Sicherung des noch ^rreieb-b^ren 
k ü m m e r t , fürchten jedoch, d a ß dadurch unsere 
o s t p r e u ß i s c h e n Dinge in der Menge des Ge­
samtbestandes verschwinden und nicht im nö­
tigen Umfang für uns jederzeit greifbar sind.,. 

D a w i r durchaus in der Lage sind, alles, was 
an geistiger Dokumenta t ion und an Sachgü te rn 
das B i l d unserer Heimat sichern hilft, zu sam­
meln, sichtbar zu machen und zu nutzen, bit­
ten w i r hiermit nachdrückl ich al le o s t p r e u ß i ­
schen Gruppen und jeden einzelnen Lands­
mann, diese kul ture l len Gü te r an 

Sammelstelle ostpreußisches Kulturgut 
328 Bad Pyrmont, Parkstraße 14 (Ostheim) 

zu melden oder zu senden. 
A n s c h l i e ß e n d bringen w i r eine Liste solcher 

Dinge, die unter anderem für die Sammlung 
geeignet sind. 

W i r werden in der Zukunft noch mehr als 
bisher gezwungen sein, das deutsche Gesicht 
unserer Heimat e indrucksvol l zu zeigen. Dabei 
soll ten alle O s t p r e u ß e n durch ihre Mi th i l f e bei 
der Sammlungs- und Sicherungsaktion ihre 
Treue bekunden! Schon beim Bundestreffen in 
Köln soll ten wi r eine r e p r ä s e n t a t i v e A u s w a h l 
ausstellen k ö n n e n . (Vergleiche hierzu Themen­
kreis 2 des neuen Preisausschreibens.) 
Erich Grimoni Hanna Wangerin 

SAMMELGEBIET A (geistige Güter): 
Bücher v o n o s t p r e u ß i s c h e n Verfassern, ü b e r 

o s t p r e u ß i s c h e Fragen, die in o s t p r e u ß i s c h e n V e r ­
lagen erschienen sind, die in O s t p r e u ß e n ge­
druckt worden sind. 

Broschüren, Karten und al le anderen Druck­
erzeugnisse. 

Bildliche Darstellung O s t p r e u ß e n s oder ost­
p reuß i sche r K ü n s t l e r v o m O r i g i n a l jeder küns t ­
lerischen Darstel lungsform bis zu jeder Form 
der technischen Wiedergabe. 

Dokumentationen, Dissertationen, Veröffent ­
lichungen 

Urkunden, Zeugnisse und alle anderen schrift­
lichen Darstel lungen, ebenso gedruckte A r b e i ­
ten. 

Noten und Schallplatten 
Eine besondere Rol le spielen die Nach l ä s se 

unserer Kulturschaffenden, wie sie zum Te i l 
schon in unserem Besitz sind. 

SAMMELGEBIET B (Sachgüter): 

Hausrat al ler A r t (Möbel) 
Einrichtungsgegenstände aus Haus und Hof 
Werkzeug und Maschinen 
Gegens tände des Frauenschaffens: Trachten 
Volkskunst auf a l len Gebieten: DrechsLer-

arbeiten, Schnitzarbeiten, Webere i , Stickerei u. a. 
Modelle aller Sachgebiete: H ä u s e r , Schiffe und 

K ä h n e , Kurenwimpe l , Giebelbretter, G r a b m ä l e r 
und deren Darstel lung. 

Bernste ingegenstände al ler Ar t , M ü n z e n , 
Briefmarken 

Aus Feld und Flur 
Tiere: Geweihe , P r ä p a r a t e , Abb i ldungen 
Pflanzen: Botanische Sammlungen und P rä ­

parationen anderer A r t aus Fe ld und W a l d . 
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Ver JLeser {miß — 

TD u$ öslpreufcnbLutt antwortet 
Anträge älterer Geschädigter 

Frage: Ich stehe im 80. Lebensjahr und komme 
mit meinem Feststellungsantrag beim Aus­
gleichsamt nicht voran. Sie haben schon häuti­
ger mitgeteilt, daß die Amter bevorzugt Anträge 
älterer Personen berücksichtigen müssen. Gibt 
es dafür auch gesetzliche Grundlagen, da man 
bei uns auf Rundschreiben des Bundesausgleichs­
amtes, Auslührungen von Bundesinnenminister 
Genscher und Darlegungen von Mitarbeiter 
Walter Haack, der ja auch Mitglied des Kontroll­
ausschusses beim Bundesausgleichsamt ist, 
„sauer" oder überhaupt nicht reagiert? 

A n t w o r t : A n sich soll te es „ n o r m a l " sein, d a ß 
jede V e r w a l t u n g sich b e m ü h t , A n t r ä g e v o n ä l t e ­
ren G e s c h ä d i g t e n bevorzugt zu er ledigen, zu ­
mindest Teilbescheide erteilt, wo immer es m ö g ­
lich ist. Das Bundesausgleichsamt, Landesmini ­
ster und L a n d e s a u s g l e i c h s ä m t e r b e m ü h e n sich 
s t ä n d i g darum. F ü r die Er fü l lung eines G r u n d ­
gesetzauftrages, der einen demokratischen und 
sozialen Rechtsstaat zum Z i e l hta, soll te sich je­
des A m t , jeder Amts le i t e r und jeder Sachbear­
beiter zumindest b e m ü h e n . Daran mi tzuwi rken , 
soll te jedem Bediensteten i n der V e r w a l t u n g 
oberstes Gebot sein. 

Neben den v i e l en Rundschreiben, die den A u s ­
g l e i c h s ä m t e r n vor l iegen , besteht aber auch eine 
gesetzliche Vorschrif t , die für al le G e s c h ä d i g t e n 
gil t . Es h e i ß t dazu in § 252 L A G : „ B e v o r z u g t zu 
befriedigen sind A n s p r ü c h e v o n G e s c h ä d i g t e n 
i n hohem Lebensalter sowie solche A n s p r ü c h e , 
bei denen die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g der A b w e n ­
dung oder M i l d e r u n g sozialer N o t s t ä n d e dient. 
Ferner s ind solche A n s p r ü c h e vordr ing l ich zu 
be rücks ich t igen , bei denen die H a u p t e n t s c h ä d i ­
gung der Nachentr ichtung f re iwi l l ige r B e i t r ä g e 
zu den gesetzlichen Rentenversicherungen dient 
oder nachweisl ich zur B i l d u n g v o n land- und 
forstwirtschaftlichem V e r m ö g e n , v o n Grundver ­
m ö g e n oder v o n B e t r i e b s v e r m ö g e n oder zur Be­
g r ü n d u n g oder Fest igung der wirtschaftlichen 
S e l b s t ä n d i g k e i t beizutragen vermag. D ie A n ­
sp rüche k ö n n e n auch i n T e i l b e t r ä g e n erfül l t wer­
den . . ." 

A u f diesen Gesetzestext k ö n n e n sowohl Sie 
sich als auch andere G e s c h ä d i g t e berufen, die 
glauben, diese Vorausse tzungen zu er fü l len . D a 
die Personal lage bei den A u s g l e i c h s ä m t e r n i m 
Bundesgebiet v ö l l i g unterschiedlich, oftmals so­
gar sehr kr i t isch ist, dü r fen w i r Ihnen empfeh­
len, sachlich mit dem A m t zu verhandeln, denn 
dann versprechen gesetzliche Vorschrif ten auch 
Aussicht auf Erfolg. W . H . 

Ititute 
Sehr geehrte Herren, aul Seite 17 der Folge 16 

des Ostpreußenblattes vom 15. April 1972 be­
findet sich eine Notiz unter der überschritt 
„Postsparkassen-Dienst-Verbesserungen". Sie 
berichtet über die Anhebung des von Sparkon­
ten mit gesetzlicher Kündigungslrist im Monat 
ohne Berechnung von Vorschußzinsen abzuhe­
benden Betrages von 1000,— aul 2000,-- DM. 
Wie Sie richtig bemerken, wurde dies ermög­
licht durch die Änderung des § 22 des Kredit­
wesengesetzes vom 10. Juli 1961. 

Der Korrektheit halber sollten Sie daraut hin­
weisen, daß diese Änderung nicht nur Iür den 
Postsparkassendienst gilt, sondern für alle Geld-
und Kreditinstitute. In dem Sinne ist es also 
auch keine Verbesserung des Postsparkassen­
dienstes; sondern eine Erleichterung und Ver­
besserung, die der Gesetzgeber für alle Sparer, 
nicht nur für die Postsparkassensparer geschaf­
fen hat. 

Obmann 
Arbeitsgemeinschal t 
der Vorstände der Sparkassen 
Ostfrieslands und Oldenburgs 

Familienzusammenführung 
Zuzug zu Geschwistern mögl ich . Unter diesem 

T i t e l ve rö f fen t l i ch te Das O s t p r e u ß e n b l a t t i n 
Folge 14 einen Beitrag, i n dem bedauerlicher­
weise e in ü b e r t r a g u n g s f e h l e r enthalten ist. Es 
wurde u . a. folgender Satz zi t ier t : „ W e n n Ehe­
paare aus Mit te ldeutschland zu einem Geschwi­
sterteil (Bruder oder Schwester), zu e inem 
C o u s i n oder einer Cousine , zu einem Neffen 
oder einer Nichte zuziehen, k ö n n e n beide Ehe­
partner LAG-Rech te i n Anspruch nehmen." A u s 
diesem Zitat m u ß die Ze i le „zu einem C o u s i n 
oder einer Cous ine" gestrichen werden, da diese 
Personen bereits Ve rwand te des 4. Grades s ind. 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g w i r d aber nur aner­
kannt zu V e r w a n d t e n bis zur Sei tenl in ie des 
3. Grades, also bis zu le ibl ichen Tanten und 
Onke ln , Nichten und Neffen. Die A n e r k e n n u n g 
einer F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g erfolgt jedoch 
nur dann, wenn eine Z u s a m m e n f ü h r u n g zu 
einem jewei l s entfernteren V e r w a n d t e n deshalb 
erfolgt, w e i l n ä h e r e Ve rwand te nicht mehr leben 
oder sich der Zuziehenden nicht mehr annehmen 
k ö n n e n . " ™ 

* 
Eine Prakt ikantenzei t w i r d nicht als A u s ­

la l lzei t i n der gesetzlichen Rentenversicherung 
im Sinne v o n § 1258 R V O und § 35 A V G an­
gerechnet, w e i l sie weder Hochschulausbi ldung 
noch Lehrzei t ist. Das gleiche gi l t für A u s b i l ­
dungszeiten als Referendar oder V o l o n t ä r . 
(BSG — 11 R A 59/71) 

Lastenausgleich: 

Millionenspiel zu Lasten der Geschädigten? 
Kontrollausschuß stellt iest: Ausgleichsfonds soll nicht Wirtschaftshilfe für schwadie Betriebe leisten 
Bonn — Der Finanzminis te r v o n N o r d r h e i n -
West fa len hat g e m ä ß Paragraph 131 der Reichs­
abgabeordnung der R u h r k o h l e n - A G für 1971 
51 * M i l l i o n e n D M und für 1972 68 M i l l i o n e n 
D M Lastenausgleichsabgaben erlassen. D a er 
offenbar selbst erkannte, welch zweifelhaften 
Schritt er tat, versicherte er sich der Zus t im­
mung des Bundesfinanzministers . 

Paragraph 131 A O hat folgenden W o r t l a u t : 
Im Einze l fa l l k ö n n e n Steuern und sonstige 

Geldle is tungen ganz oder zum T e i l erlassen 
werden, wenn ihre E inz iehung nach Lage des 
einzelnen Fa l l s u n b i l l i g w ä r e . " Der Landesfi-
nanzminister hatte mi th in a b z u w ä g e n , ob die 
Entrichtung der V e r m ö g e n s a b g a b e und der K r e ­
di tgewinnabgabe seitens der R u h r k o h l e - A G un­
b i l l i g w ä r e . Paragraph 131 ist so gefaßt , d a ß 
der entscheidende M i n i s t e r zu p r ü f e n hat, ob 
der öffent l iche Nach te i l des Nichterhal tens der 

A b g a b e geringer zu veranschlagen ist als die 
zwangsweise Bei t re ibung der Abgabe . W i r ken ­
nen die genauen Fak ten nicht, die zu dieser 
Entscheidung führ t en . W i r glauben jedoch, d a ß 
die Entscheidung falsch war. W i r m ö c h t e n an­
nehmen, d a ß anstelle des Erlasses der Lasten­
ausgleichsabgaben auch der Er l aß anderer Steu­
ern mögl ich gewesen w ä r e . W e n n dem so ist, 
m u ß die Entscheidung des n o r d r h e i n - w e s t f ä l i -
schen Finanzminis ters als eine P rovoka t ion der 
Ver t r iebenen, F lüch t l i nge und Kriegssachge­
s c h ä d i g t e n angesehen werden. Der Landtag v o n 
Nordrhe in -Wes t fa len sollte in dieser Frage 
A u f k l ä r u n g fordern. 

Es ist zu befürch ten , d a ß es nicht nur be im 
Er laß der Ausgle ichsabgaben für 1971 und 1972 
bleibt, sondern auch i n den Folgejahren der 
R u h r k o h l e n - A G die A b g a b e n erlassen werden . 
Das w ü r d e für den Ausgleichsfonds e inen E i n -

Spätaussiedler: 

Noch 280000 Aussiedler-Anträge 
Fragestunde des Bundestages — Auch Schweigen ist eine Antwort 

Bonn — Der Bundestag beschä f t i g t e sich i n 
seiner letzten Si tzung v o r den Sommerferien 
mit der Unterbr ingung der S p ä t a u s s i e d l e r i n 
Wohnungen . Der Abgeordnete Hä rz sche l (CDU) 
hatte an die Bundesregierung die Frage gerich­
tet, ob bekannt gewordene K l a g e n zutreffen, d a ß 
die „ U n t e r b r i n g u n g der Auss ied le r fami l i en i n 
Ubergangsheimen und sonstigen Durchgangsun­
t e r k ü n f t e n unzureichend und d i e . Wohnfrage 
u n z u l ä n g l i c h g e l ö s t " sein. Der Ver t re te r der 
Bundesregierung bestritt diese M ä n g e l . Er ver­
trat die Auffassung, d a ß auch die Auss ied le r 
selbst der ze i twe i l igen Unterbr ingung in 
Ubergangswohnheimen den V o r z u q geben und 
nicht davon die Rede sein k ö n n e , d a ß die U n ­
terbringung i n Ü b e r g a n g s w o h n h e i m e n unzurei ­
chend ist. M i t der Auffassung, d a ß die Z w i ­
s c h e n u n t e r k ü n f t e a l lgemein bejaht werden, 
dür f t e das Innenminis ter ium recht haben; die 
E i n g e w ö h n u n g i n Westdeutschland unter Schick­
s a l s g e f ä h r t e n erleichtert den Start; für die A u s ­
w a h l des e n d g ü l t i g e n Wohns i tzes einige Zeit 
zu haben, w i r d aus B e r u f s g r ü n d e n als ange­
nehm empfunden und die b i l l ige M i e t e i m 
Ü b e r g a n g s h e i m verhi l f t zu den erforderlichen 
Anschaffungen. Die b l o ß e Aussage , die Unter­
br ingung i n Ubergangswohnheimen sei nicht un­
zureichend, kann al lerdings für eine K l ä r u n g 
des Problems nicht g e n ü g e n . Z u r Frage der end­
g ü l t i g e n Unterbr ingung der Auss i ed l e r berichtete 
der Parlamentarische S t a a t s s e k r e t ä r , d a ß der 
Bund h ie r fü r in 25 Sonder-Wohnungsbaupro­
grammen 6,8 M i l l i a r d e n D M zur V e r f ü g u n g ge­
stellt habe. Dieser Betrag ist, absolut gesehen, 
sicher nicht gering. Er sagt jedoch nichts dar­
ü b e r aus, ob er zur L ö s u n g der Aufgabe ausge­
reicht hat. A l s der Abgeordnete Dr . Cza ja in 
einer Zusatzfrage konkretere A n g a b e n forderte, 
erhielt er eine ausweichende A n t w o r t . 

Der Bundestag fragte die Regierung auch 
nach den G r ü n d e n für die Ver l angsamung der 
Auss i ed lung . Der Parlamentarische Staatssekre­
t ä r i m A u s w ä r t i g e n A m t antwortete, d a ß der 
Bundesregierung diese G r ü n d e i n a l len E inze l ­
hei ten nicht bekannt seien, der R ü c k g a n g je­
doch nicht zu leugnen sei : Januar bis M a i 1971 
kamen 8252 Auss ied ler , Januar bis M a i 1972 
nur 5348 Auss ied le r . Nach den der Bundesre­
gierung vor l iegenden Informationen werden 
v o r a l l em v o n loka len polnischen Stel len den 
Auss i ed lungswi l l i gen Schwier igkei ten gemacht. 
Es gibt ferner Berichte, wonach in den ober-
schlesischen .Wojewodschaften' öffent l iche V e r ­
sammlungen du rchge füh r t werden, i n denen den 
Tei lnehmern der Eindruck vermit te l t w i r d , die 
Ums ied lung sei im wesentl ichen abgeschlos­
sen. A u f eine Zusatzfrage nach der Z a h l der 
z u r ü c k g e b l i e b e n e n Deutschen und der Z a h l de­
rer, die A u s s i e d l u n g s a n t r ä g e gestellt haben, 
antwortete der S t a a t s s e k r e t ä r , d a ß nach A n ­
gaben des Roten Kreuzes noch 280 000 uner­
ledigte A n t r ä g e vor l i egen . W i e w e i t die A n ­
t r ä g e noch aufrechterhalten oder z u r ü c k g e z o ­
gen worden sind, ist für das A u s w ä r t i g e A m t 
schwer zu beantworten. 

A u f eine weitere Zusatzfrage des A b g e o r d ­
neten Dr . Cza ja mit der Bitte, ü b e r die po l ­
nischen Schikanen g e g e n ü b e r den in der H e i ­
mat z u r ü c k g e b l i e b e n e n Deutschen zu berichten, 
gab der Ver t re te r der Bundesregierung keine 
An twor t . E r verweiger te die A n t w o r t auch auf 
die Zusatzfrage, ob Polen deshalb nur n o d i we­
nige Auss i ed l e r herauslasse, w e i l i n der po l -

Unsere Leser schreiben 

Soziale Unebenheiten 
Z u den A u s f ü h r u n g e n .von Fre iher rn v o n 

Fircks, Fo lge 27 des O s t p r & u ß e n b l a t t e s , Seite 
13, m ö c h t e ich als ehemaliger polit ischer Häft ­
l i ng mit zehneinhalb Jahren Inhaftierung Stel­
lung nehmen. Es bleibt v ö l l i g u n v e r s t ä n d l i c h , 
wie man die Internierten durch einen Paragra­
phen 9 a und 9 b in z w e i Te i le tei len konnte. 
Die ver lorenen Lebensjahre haben doch für al le 
das gleiche Gewicht! Der G r u n d einer Verhaf­
tung 1945, ob aus angeblich poli t ischen G r ü n ­
den oder wah l los v o n der S t r a ß e w e g einge­
sperrt, ist meines Erachtens unwesentl ich. Durch 
das Hä f t l i ngsh i l f egese t z (HHG) ist der § 9 b 
nun schon dre imal aufgebessert worden, w ä h ­
rend die nach § 9 a E n t s c h ä d i g t e n für ü b e r zehn 
Jahre Haftzeit noch nicht e inmal 8000,— D M 
E n t s c h ä d i g u n g erhalten haben! W o bleibt hier 
der angebliche „Sozia le Rechtsstaat", w o die 
„Soz ia le Gerecht igkei t"? 

E. v. Meding, Lüneburg 

nischen „ I n f o r m a t i o n " led ig l ich v o n „ e i n i g e n 
zehntausend m ö g l i c h e n F ä l l e n " der A u s s i e d l u n g 
gesprochen w i r d . Der S t a a t s s e k r e t ä r e r k l ä r t e 
jedoch, d a ß eine z a h l e n m ä ß i g e oder zei t l iche 
L imi t i e rung der „ U m s i e d l u n g " im Wide r sp ruch 
zu den Zusagen der polnischen Regierung ste­
hen w ü r d e . 

A u c h zu einer dri t ten Auss iedlerf rage nahm 
die Bundesregierung Ste l lung. Der polnische 
A u ß e n m i n i s t e r hatte i n W i e n e r k l ä r t , d a ß sich 
Polen nicht mit dem Anspruch der Bundesrepu­
b l ik Deutschland einvers tanden e r k l ä r e n k ö n ­
ne, wonach jeder, der in den Grenzen des Deut­
schen Reiches v o n 1937 geboren wurde , e in 
Recht auf die deutsche S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t be­
sitze. Der Parlamentarische S t a a t s s e k r e t ä r i m 
A u s w ä r t i g e n A m t e r k l ä r t e h ierzu, d a ß die B u n ­
desregierung nur solche i n den Grenzen 
Deutschlands v o n 1937 Geborenen für die deut­
sche S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t i n Anspruch nehme, 
die v o n e inem deutschen V a t e r abstammen. 
Die Bundesregierung beabsichtige nicht, im Z u ­
sammenhang mit dem Inkrafttreten des W a r ­
schauer Ver t rages die Vorschr i f ten des deut­
schen S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t s r e c h t e s zu ä n d e r n . 

N . H . 

i -i.,«» v n n ca 000 M i l l i o n e n D M bc-
dä len V ° Ä . S ? . d ieser G r ö ß e n o r d n u n g (et­
w a e in Dr i t t e l der K o s t e n e iner noch rna igen 
E r h ö h u n g der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g ) beselig­
ten sich auch der S t ä n d i g e Be i ra t u n d der K o n ­
t r o l l a u s s c h u ß des Bundesausg le ichsam es mit 
dem Prob lem R u h r k o h l e n - A G . Im Bei ra t j ru rde 
neben der K r i t i k z u m A u s d r u c k gebracht, d a ß 
der B u n d den A u s f a l l ü b e r Pa ragraph 6 L A G 
nicht erst nach 1979 ausgle ichen so l le , sondern 
sofort. In Paragraph 6 h e i ß t es: Sowe i t zu r 
D u r c h f ü h r u n g dieses Gesetzes we i t e re M i t t e l 
erforderl ich s ind, stel l t s ie der B u n d zur V e r ­
f ü g u n g . " D i e j ä h r l i c h 68 M i l l i o n e n D M s ind 
sofort „ e r fo rde r l i ch" , w e i l sonst A u s g l e i c h s l e i -
s tungen nur i n g e k ü r z t e m A u s m a ß ausgezahl t 
werden k ö n n e n . D e r K o n t r o l l a u s s c h u ß brachte 
am 19. J u n i i n einer E n t s c h l i e ß u n g z u m A u s ­
druck, d a ß der Ausg le ichs fonds nicht d a f ü r da 
sei , Wir tschaf tshi l fe a n schwache Wir tschaf ts ­
zwe ige z u le is ten. 

Das P r o b l e m der R u h r k o h l e - A G hatte am 
15. J u n i auch berei ts der A b g . v o n F i rcks in 
der Fragestunde des Bundestages aufgegriffen. 
Der Par lamentar ische S t a a t s s e k r e t ä r i m Bundes­
innenminis te r ium, Hermsdorff , antworte te , d a ß 
seiner M e i n u n g nach die Lastenausgle ichsbe-
rechtigten durch den E r l a ß der A b g a b e n für die 
R u h r k o h l e n - A G k e i n e n N a c h t e i l e r l e iden , 
v . F i rcks wies diese A n t w o r t nicht nu r z u Recht 
wegen der e int re tenden L i q u i d i t ä t s s c h w i e r i g ­
ke i ten zu rück , sondern machte auch darauf auf­
merksam, d a ß man gelegent l ich neuer N o v e l -
l i e r u n g s a n t r ä g e darauf v e r w e i s e n werde , d ie 
Reserven des Ausgle ichs fonds se ien u m 600 
M i l l i o n e n D M g e s c h m ä l e r t u n d infolgedessen 
für wei tere Ve rbes se rungen nicht mehr ausre i ­
chend. N . H . 

Recht im Alltagt 

Keine Rente aus der 
Kriegsopferversorgung 
k a n n ver langen , w e r be i der T e i l n a h m e an 
Lagern zur k ö r p e r l i c h e n E r t ü c h t i g u n g , d ie v o n 
nat ionalsozia l is t i schen Organ i sa t i onen ve ran ­
staltet wurden , e inen U n f a l l er l i t t (hier W o ­
chenendlehrgang des Na t iona l soz ia l i s t i s chen 
Fl iegercorps) . Der Versorgungsschutz g i l t nach 
e inem U r t e i l des Bundessozia lger ichts nur bei 
Te i lnahme an W e h r e r t ü c h t i g u n g s l a g e r n , die 
ü b e r w i e g e n d Zwecken der Wehrmach t dienten. 
(BSG — 10 R V 435/70). np 

•-. "*•' KS**'"*. • ' . -'•cVfck.'' 

Die Urlaubszeit beginnt 
Hinweise für Reisen ins Ausland und von West nach Ost 

Hamburg — Bevor die Hauptre isezei t beginnt, 
bietet Das O s t p r e u ß e n b l a t t seinen Lesern eine 
umfassende Übers i ch t a l ler zu beachtenden P a ß ­
f o r m a l i t ä t e n bei Reisen ins A u s l a n d und wich­
tige H i n w e i s e für Fahr ten nach Mit te ldeutsch­
land und W e s t - B e r l i n . Die Zusammenste l lung 
erfolgte nach Unter lagen des E inwohner -Zen t ra l ­
amtes der Hansestadt. 

Mindes tens drei Wochen v o r der Reise ist zu 
prü fen , ob die Reiseausweise noch gü l t i g s ind 
und die dar in enthaltenen Lichtbi lder noch eine 
Identif izierung zulassen. 

E i n R e i s e p a ß w i r d für eine G ü l t i g k e i t s d a u e r 
v o n fünf Jahren ausgestellt und kann bis zur 
G e s a m t g ü l t i g k e i t s d a u e r v o n zehn Jah ren ver­
l ä n g e r t werden; e in Personalausweis w i r d eben­
falls für eine G ü l t i g k e i t s d a u e r v o n fünf Jahren 
ausgestellt, dann jedoch z w e i m a l u m je fünf 
Jahre bis zur G e s a m t g ü l t i g k e i t s d a u e r v o n 
15 Jahren v e r l ä n g e r t werden. Ist auch diese ab­
gelaufen oder l äß t das Lichtb i ld die e inwand­
freie Fests te l lung der Personengleichheit mi t 
dem Auswe i s inhabe r nicht zu, ist e in neuer P a ß 
beziehungsweise Personalausweis zu beantra­
gen. 

Kinder bis zum 16. Lebensjahr k ö n n e n mit 
einem Kinderausweis reisen. Kindexausweise 
für Kinder , die das zehnte Lebensjahr vol lendet 
hab en, m ü s s e n ein Lichtb i ld enthalten. F ü r K i n ­
der bis zum zehnten Lebensjahr ist ke in Licht­
b i ld erforderlich, es sei denn, die Reise führ t 
nach Jugos lawien , Portugal , R u m ä n i e n , Ungarn , 
Zype rn . F ü r Reisen nach A l b a n i e n , Po len und 
in die UdSSR ist immer ein R e i s e p a ß erforder­
l ich . 

Personalausweis: Be i Ur laubsre i sen i n fo l ­
gende L ä n d e r g e n ü g t der Personalausweis als 
Reiseausweis : A n d o r r a , Belg ien , D ä n e m a r k , 
F inn land , Frankreich, Griechenland, G r o ß b r i t a n ­
nien und N o r d i r l a n d , Ir land, Island, I tal ien, 
Liechtenstein, Luxemburg , M a l t a , M o n a c a , 
Nieder lande , Norwegen , Osterreich, Por tugal , 
San M a r i n o , Schweden, Schweiz, Spanien und 
T ü r k e i . 

V i s u m : Be i Ur laubsre isen i n folgende euro­
pä i sche Staaten ist neben dem P a ß e in V i s u m 
erforderlich: UdSSR, LTngarn, Tschechoslowakei , 
Polen und A l b a n i e n . Bei Durchreisen schreiben 
auch Belgien , R u m ä n i e n und Jugos lawien V i s a 
vor . 

F ü r die Einreise nach Jugos lawien w i r d bei 
einem Aufenthal t bis zu drei Mona ten ke in 
V i s u m b e n ö t i g t ; bis zu 30 Tagen kann man 
auch mit einem Personalausweis einreisen. 

F ü r die Einreise nach Bulgar ien ist bei einem 
Aufenthal t ü b e r 24 Stunden bis zur Dauer v o n 
zwei M o n a t e n k e i n V i s u m notwendig. 

F ü r die Einreise nad i R u m ä n i e n ist ebenfalls 
k e i n V i s u m notwendig. 

Be i Reisen nach Israel und in die U S A ist e in 
V i s u m erforderlich, das jedoch g e b ü h r e n f r e i er­

teil t w i r d . Durchreisende Deutsche k ö n n e n sich 
ohne V i s u m bis zu zehn Tagen i n den U S A auf­
hal ten, wenn die W e i t e r r e i s e zu e inem a u ß e r ­
halb der U S A l iegenden Z ie lo r t gebucht ist. 

Visa -Er te i lung: Fo lgende a u s l ä n d i s c h e V e r ­
t re tungen s ind z u s t ä n d i g : 

Tschechos lowakei = Hande l sve r t r e tung der 
Tschechoslowakischen Sozia l i s t i schen Repub l ik , 
6 Frankfur t (Main) , B e e t h o v e n s t r a ß e 7 b; 

Po l en = M i l i t ä r m i s s i o n der V o l k s r e p u b l i k 
Polen , 1 B e r l i n 33, L a s s e n s t r a ß e 19—21; 

U n g a r n = Hande l sve r t r e tung der Ungar ischen 
V o l k s r e p u b l i k i n der Bundes repub l ik Deutsch­
land, 5 Kö ln , H a r d e f u s t s t r a ß e 7; 

U d S S R = Botschaft der U d S S R , 5481 Rolands­
wer th . 

So l l die Reise i n das ü b r i g e a u ß e r e u r o p ä i s c h e 
A u s l a n d gehen, w i r d empfohlen, sich ü b e r die 
Bes t immungen bei den z u s t ä n d i g e n Konsu la t en 
zu informieren. 

Reisen in die „DDR" und nach Berlin 
Bei Reisen in die „DDR" u n d nach W e s t - B e r l i n 

s ind e in P a ß und e in V i s u m erforderl ich. 
K i n d e r bis zum 15. Lebens jahr k ö n n e n mit 

einem K i n d e r a u s w e i s reisen. 
A l l e S ichtvermerke we rden an den . G r e n z ­

ü b e r g a n g s s t e l l e n " er tei l t . 
D ie b isher igen Bes t immungen für die Einre ise 

in die „DDR" (Aufentha l t sgenehmigung usw.) 
s ind daneben bestehen gebl ieben. 

An t r ags t e l l ung 
A n t r ä g e auf A u s s t e l l e n oder V e r l ä n g e r n eines 

Passes, Personalausweises oder K i n d e r a u s w e i ­
ses s ind bei der für die W o h n u n g z u s t ä n d i g e n 
Einwohnerd iens t s te l le zu s te l len. D ie im Besitz 
bef indl ichen A u s w e i s e (für M i n d e r j ä h r i g e , die 
noch ke inen A u s w e i s gehabt haben, die Geburts­
urkunde und der P a ß oder der Personalausweis 
des Vaters) sowie — sowei t erforderl ich — 
z w e i L ich tb i lder s ind mi tzubr ingen , wobe i zu 
beachten ist, d a ß auf dem B i l d e in O h r sichtbar 
sein m u ß . S o l l e in P a ß oder K inde rauswe i s für 
einen M i n d e r j ä h r i g e n ausgestell t werden , muß 
der gesetzliche Ver t r e t e r (Vater u n d Mutter) 
zus t immen. So l l e in Personalausweis für e in 
K i n d unter 16 Jah ren ausgestel l t werden, m u ß 
ebenfalls der gesetzliche Ver t r e t e r zust immen. 

D ie Zei t zwischen An t r ags t e l l en und A u s ­
handigen eines Reisepasses b e t r ä g t im Bezirks­
amt (Einwohneramt) im Regelfa l l e twa zehn 
Tage; w i r d der P a ß in den ü b r i g e n Einwohner -
dienststel len beantragt, v e r l ä n g e r t sich diese 
Frist um einige Tage. 

Das A u s s t e l l e n eines Personalausweises , eines 
KinderauswcMsc s snwu> , | , 1 S V e r l ä n g e r n eines 
Auswei ses w i r d — soweit mögl ich — am gl.u-
d ien Tage vorgenommen. Heinz Schlucker 
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Ursula Meyer-Semlies 

eine x^/lussle^Hethlnbet 
Wer von unseren Landsleuten *»r«t i»»-,» J » » . 

aller Hilfe. Es hat sich qe eiqt d a ß e ' i " n I ' H e i m a t " \ d e n ™ B S t e n k o n i m t ' b r a u d l t u n s e r 

bemühen, ihnen in allen Fragen des SauSeni 2, C ° s P r e u ß l s d i e n F r a u e " «ind, die sich 
Behördengängen, der Wohnungssuche'der A u s b U d u n n V r . r H
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blemen mehr qibt — z u r e c h t n e i . . n H ~ n I f ^ u s b l " i u n g für die Kinder — und was es an Pro-
de weitere A u i b i l ^ f ü r v i e , e Spätauss ied ler ist 
haben. Auch hier haben sich v i e l e LandslPnll h P o l n ^ c h e oder litauische Schulen besucht 
hilfeunterricht zu geben, damit sie sich in der sZ\?liUnd*n• d e B ^f*™ e h r e n a m t l i * Nach-
die diese Arbeit gern auf sich nenommen h . h ^ . besser anpassen k ö n n e n . Für alle anderen, 
Meyer-Semlies von" i h re r Arbeit mftTn̂ ^̂  Ä = r K ^ 
Zweimal i n der W o c h e t r ä g t mich das 

kle ine w e i ß e Fährschi f f ü b e r die E lbe 
nach F i n k e n w e r d e r h i n ü b e r . A m Lan­

dungssteg erwartet mich schon die k l e ine 
s.ihine, ein r o t b ä c k i g e s P o m m e r n m ä d c h e n , und 
gemeinsam wande rn w i r durch das Lager F i n ­
kenwerder zu Haus 1. Dor t hat die „ P a t r i o t i ­
sche Gesellschaft" e inen R a u m hergerichtet, in 
dem ich den A u s s i e d l e r k i n d e r n am Nachmi t tag 
Förderunter r icht i n der deutschen Sprache gebe. 
In der F i n k e n w e r d e r Wes te rschule s ind zwar 
für diese K i n d e r v i e r Sonderk lassen eingerich­
tet worden, aber sie brauchen doch noch U n ­
terstützung, u m schnel ler i n die deutsche Spra­
che hineinzufinden. In O s t p r e u ß e n , Schlesien 
und Pommern gab es für sie nur polnische oder 
litauische Schulen. Anfangs w a r die deutsche 
Sprache auch als Umgangssprache verboten, so 
daß diese K i n d e r h ö c h s t e n s im El ternhaus 
deutsch sprechen konnten . So ist es nicht ver ­
wunderlich, d a ß die K i n d e r der deutschen A u s ­
siedler oft noch unbeholfen in der deutschen 
Sprache s ind u n d k a u m deutsch lesen oder 
schreiben k ö n n e n , trotz a l le r B e m ü h u n g e n der 
Eltern, ihnen die Mut te rsprache zu vermi t te ln . 

Trotzdem stell te ich fest, d a ß die K i n d e r , die 
von einzelnen B a u e r n h ö f e n s tammen, e in ver ­
häl tnismäßig gutes Deutsch sprechen, w ä h r e n d 

Und wenn der Kuchen noch so gut schmeckt — 
was das Kasperle da auf der P u p p e n b ü h n e treibt, 
ist viel wichtiger . . . 

Fotos Victoria Passarge 

Landarbeiter- oder Stadtkinder , die i n ihrer 
Freizeit v i e l mit polnischen K i n d e r n zusammen 
spielten, die deutsche Sprache v i e l wen ige r be­
herrschen. A b e r auch hier gibt es A u s n a h m e n . 
I* frage eine V i e r z e h n j ä h r i g e aus D a n z i g : 
•Wie kommt es, d a ß du so e in fehlerfreies 
Deutsch sprichst, Br ig i t t e?" 

.Das habe ich nur meiner O m a zu ve rdan­
ken', erwidert sie. „ M e i n e E l t e rn g ingen beide 
auf Arbeit. D a hat uns unsere O m a g r o ß ge­
igen. Die konnte k e i n Poln isch und hat immer 
n w deutsch mit uns gesprochen." 

Die G r o ß m ü t t e r sprechen ohneh in das beste 
Deutsch i m Lager. Immer w iede r weise ich die 
Binder darauf h i n : „Sprech t deutsch untere in­
ander, sprecht deutsch zu Hause . Das ist ganz 
Nichtig, wenn ihr euch hier i n Westdeutsch land 
einleben und einen Beruf e r le rnen wol l t . " 

Sie werden v ie l le ich t fragen, l iebe L e s e n n -
n e n und Leser, w i e ich zu dieser A r b e i t ge­
kommen bin. Ich habe sie mi r aus e igenem 
antrieb aufgebaut. B e i Hausbesuchen machte 
j * die Erfahrung, w i e no twend ig es ist, die 
K'nder im sprachlichen Bereich zu fordern. A l s 
'hemalige o s t p r e u ß i s c h e Lehre r in wandte ich 
? * an meine K o l l e g e n in der F i n k e n w e r d e r 
^diule und l ieß mi r K i n d e r für den Nachhi l te -
J«erricht vorschlagen. So begann ich v o r e i ­
le» Jahr mit sechzehn K i n d e r n . Sie brach en 

h te Freunde mit, so d a ß es um Weihnach ten 
'^on etwa fünfzig waren . Jetzt s ind es nur 
f°* um die d re iß ig , w e i l v i e l e F a m i l i e n i m 
'^fe des Jahres ausgezogen s ind. 

Zunächst teilte ich die K i n d e r nach ihren 
Fachkenntnissen i n z w e i G r u p p e n für A n t a n -
> r und Fortgeschrittene auf. B a l d k a m eine 

n « e Gruppe dazu. Das w a r e n die ,Neuen , die 
Aschen ins Lager e ingewiesen worden w a -

J - Seit Herbst 1971 s ind ü b r i g e n s k a u m w e i -
Pre Aussiedler zugezogen. 

N u n w i l l ich v o n meinem Unterr icht e r z ä h ­
len. Zuerst s a ß ich mit meinen . A n f ä n g e r n ' im 
W o h n z i m m e r einer o s t p r e u ß i s c h e n Fami l i e . W i r 
erarbeiteten uns die Bezeichnung der Gegen­
s t ä n d e unserer U m w e l t in F o r m eines Spiels . 
Die d r e i z e h n j ä h r i g e Ursu la , die deutsch und 
polnisch fast gleich gut beherrschte, stellte F ra ­
gen: „ W a s ist das?" Evchen antwortete: «Das 
ist der Tisch ." A u f diese W e i s e lernten die 
K i n d e r a l le G e g e n s t ä n d e i n der Stube kennen. 
Dabei gab's auch Zungenbrecher. „Küchen­
schrank", das m u ß t e n a l le sehr oft und im Chor 
sprechen. Dann ü b t e n w i r es, e inige S ä t z e h in­
tereinander zu sprechen, und f ü h r t e n dazu die 
entsprechenden Bewegungen aus. „Ich gehe zur 
T ü r . Ich öffne die T ü r . Ich sch l i eße die T ü r . Ich 
setze mich h in . " Dem k le inen Eduard wol l t e 
es gar nicht gel ingen, das „Ü" und das „ ö " 
herauszubr ingen. D a halfen die andern tüch t ig 
mit . 

Nach diesem W o r t s p i e l mal ten die K i n d e r 
dann das W o h n z i m m e r und schl ießl ich zeigte 
ich den K l e i n e n zur Be lebung des Unterr ichts 
noch e in Kre i s sp i e l v o n den f l e iß igen Wasch­
frauen. Be im Spie len begreifen die K i n d e r d i e 
W o r t e v i e l leichter und schneller, als wenn sie 
den Z w a n g des L e r n e n m ü s s e n s s p ü r e n . Dieses 
K r e i s s p i e l wiederho l ten die K l e i n e n mit Begei ­
sterung. S p ä t e r haben sie es auf e inem Fest 
ih ren E l te rn vorgetanzt . A u c h Gesellschafts­
spiele, bei denen sich die K i n d e r im Sprechen 
ü b e n m u ß t e n , ohne d a ß es ihnen b e w u ß t wur­
de, lockerten den Unterr icht auf. M i t dem 
Schreiben und Lesen begannen w i r erst s p ä t e r . 

G e r n wo l l t e ich den K l e i n e n e in M ä r c h e n er­
z ä h l e n . Das war nicht so einfach, w e i l ich nicht 
polnisch sprechen k a n n und den K i n d e r n v i e l e 
deutsche W ö r t e r fremd waren . Dabe i half mi r 
wieder meine k le ine Dolmetscher in Ursu la . Ich 
suchte e in kurzes M ä r c h e n heraus: Der s ü ß e 
B r e i . D a r i n kamen nur drei Personen vor . Ich 
begann: „Es war e inmal eine Mut te r , die hatte 
eine k l e ine Tochter. Sie wohnten i n e inem 
k le inen H ä u s c h e n i m W a l d e . " M e i n e k le ine 
Schar blickte mich v e r s t ä n d n i s l o s und fragend 
an. G le i ch ü b e r s e t z t e U r s u l a diese beiden S ä t z e 
in ihrer lebhaften, ausdrucksvol len A r t ins P o l ­
nische. N u n bl i tz ten die A u g e n , und gespannt 
warteten die K l e i n e n .auf die Fortsetzung. A l s 
sie die Geschichte v o n dem W u n d e r t ö p f c h e n 
vers tanden hatten,' da lachten sie v e r g n ü g t . 

„ N u n w o l l e n w i r das M ä r c h e n spielen", sagte 
ich. N u r z ö g e r n d entschlossen sie sich dazu. 
A b e r dann machte es ihnen Spaß , d a ß die M u t ­
ter und die O m a ein Kopftuch umbanden und 
das M ä d c h e n e in Töpfchen erhielt . Jeden Satz, 
den sie e inze ln sagen soll ten, sprach ich ihnen 
vor . A u f diese W e i s e stel l ten w i r das Sp ie l zu ­
sammen. A l s w i r es be im n ä c h s t e n M a l wie ­
derholten, w a r die Scheu verf logen, und jedes 
K i n d wo l l t e gern mi tw i rken . Sie lernten da­
durch spielend, sich i m Zusammenhang auszu­
d r ü c k e n . B a l d konnten w i r uns ohne die D o l ­
metscherin mite inander v e r s t ä n d i g e n . 

M i t den g r ö ß e r e n K i n d e r n , der Gruppe der 
Fortgeschrit tenen, konnte ich mich schon besser 
unterhalten. A u s ihren E r z ä h l u n g e n und schrift­
l ichen Berichten erfuhr ich, wo die besonderen 
Schwier igke i ten i m Er le rnen der deutschen 
Sprache lagen, und danach baute ich meine 
Stunden auf. Die Schwier igkei ten waren zu­
n ä c h s t phonetischer A r t . Im ostdeutschen D i a ­
lek t gibt es k e i n „U" und k e i n „ ö " . Ebenso 
w i e die K l e i n e n sagten sie: „Die K i e h e b r i l -
l en" und „Im Kichenschrank liegt der Kochläf-
fe l" . A u c h der Unterschied zwischen ch und h 
fäll t schwer. „ W i r haben mit ,ch' oder ,h" ge­
schrieben?" fragen sie. V i e l e sagen: „Ich chab-
be", statt „Ich habe". A u c h das ng k ö n n e n 
manche nicht r icht ig ausprechen. Sie sagen nicht 
„ s i n g e n " , sondern „ s i n g g e n " . A u ß e r d e m zeigt 
es sich noch, d a ß die pommerschen und ost­
p r e u ß i s c h e n K i n d e r andere Dia lek te mi tbr ingen 
als die schlesischen. W ä h r e n d ein schlesisches 
K i n d sagt: „Ich geihe in den Ladden" , sagt das 
o s t p r e u ß i s c h e : „Ich j eh i m Loaden" . 

Ich ü b e nun mit ihnen: „Ich gehe in den L a ­
den." M ü n d l i c h und schriftlich werden diese 
S ä t z e wiederhol t , auch in den Kasset tenrekor-
der hineingesprochen. A u f diese W e i s e k ö n n e n 
die K i n d e r sich selbst h ö r e n und kont ro l l i e ren . 
Dadurch w i r d der Unterr icht lebendiger gestal­
tet. D ie v i e l en S p r e c h ü b u n g e n l angwei len die 
K i n d e r nicht, sondern machen ihnen S p a ß . 

D ie Ve rwechs lung v o n ,ie ' und ,ü' hat ü b r i ­
gens schon manch unf re iwi l l igen Scherz her­
vorgerufen. Bel iebt ist bei den K i n d e r n das 
,Teekesselchen-Spiel ' . Dieter und M i c h a e l haben 
e in tol les W o r t mi t z w e i Bedeutungen ent­
deckt, und w i r so l len es erraten. 

Die ter : „Me in Teekesselchen ist i n jeder 
Stube, es ist w e i ß oder g r ü n . " 

M i c h a e l : M e i n Teekesselchen ist braun. Es 
ist bei Hagenbeck und sitzt im Käf ig ." 

W i r zerbrechen uns die Köpfe und ü b e r l e g e n 
h in und her. Endl ich geben w i r auf. 

„Das ist doch ganz leicht", sagen die beiden. 
„Es ist das W o r t Tier !" 

D i e Haus t ie r und das Tier . Es soll te eigent­
l ich e in Bär sein." A b e r Dieter, es he iß t doch 
. H a u s t ü r ' und w i r d mit ,ü' geschrieben", wende 
ich e in . 

J a , die deutsche Sprache ist doch sehr schwer. 
Statt „Die T i e r is j r i en" so l l man nun sagen: 
„Die T ü r ist g r ü n " . D ie K i n d e r finden diese 
Sprechweise geziert und ü b e r t r i e b e n . V i e l leich-

Beim Singen und Spielen wachsen die Kinder unserer Spätaussiedler am schnellsten in die neue 
Umgebung hinein. 

ter singt es sich doch: „Al le V e e j e l s ind schon 
da", als „Al le V ö g e l . . . „Einige wieder wol len 
es ganz besonders gut machen und schreiben: 
„Die Brü l l en ^Brillen) l iegen auf dem Tusch." 

Doch w i r s ind nicht nur eine Lehrgruppe, 
sondern auch eine Sing- und Spielgemeinschaft. 
U n d das bedeutet für die K inde r eine Hi l fe , 
sich hier in die neuen V e r h ä l t n i s s e einzuleben. 
Manchmal unterhalten w i r uns ü b e r die Heimat. 
Ich erfahre, d a ß es vor a l lem in Schlesien noch 
Dörfer mit ü b e r w i e g e n d deutscher B e v ö l k e r u n g 
gab. Besonders die g r ö ß e r e n M ä d c h e n haben 
H e i m w e h nach ihrer l änd l i chen Umgebung und 
der Dorfgemeinschaft. Die tristen W o h n b l ö c k e 
im Lager s ind nicht dazu angetan, ihnen e in 
Zuhause zu ersetzen. 

Nach einigen Mona ten sind die Depressionen 
ü b e r w u n d e n . El tern sagen: „Hier lohnt es sich, 
zu arbeiten. H i e r kann man sich etwas Gutes 

anschaffen und v o r w ä r t s kommen." Die K inde r 
meinen: „Zuers t hatten w i r Angs t vor den v i e ­
len Au tos und der g r o ß e n Stadt. A b e r jetzt ge­
fällt es uns gut hier." El tern fügen h inzu : 
„ W e n n das Land deutsch w ä r e , w ü r d e n wi r so­
fort z u r ü c k g e h e n , aber unter den Polen nicht. 
D a m ü s s e n unsere Kinde r polnisch werden." 

A b e r auch in den neuen Wohnungen , die 
v ie le schon bezogen haben, gibt es neue Pro­
bleme. K inde r e r z ä h l t e n mir : „Die W o h n u n g 
ist schön, aber im Lager haben w i r v i e l besser 
gespielt. H i e r s ind w i r so a l le in ." 

U n d da liegt eine Aufgabe für uns alle. Bit­
te besuchen auch Sie, wann es Ihnen mögl ich 
ist, unsere Auss iedler , die viel leicht in Ihrer 
N ä h e eine W o h n u n g bezogen haben. Stehen Sie 
ihnen in a l len Fragen des täg l ichen Lebens zur 
Seite. Es sind Menschen aus unserer Heimat, 
l aß t sie nicht a l le in . 

m 

. vor . 

Wäre Caroline 
von Monaco 
die Richtige lur 
Kronprinz Charles? 

BUNTE 
*«>»"« I FartfiertcM: 

Pommern, Danzig, 
Ostpreußen: 
Wiedersehen mit 
der allen Heimal 



Glückwünsche 

Wit g r a t u l i c c c n > • , 

zum 99. Geburtstag 
Lask, Auguste, aus Schelasken, Kreis Lyck, jetzt 304 

Soltau, Marienburger Damm, bei Bartels, am 
20. Jul i 

zum 98. Geburtstag 
Rostek, Henriette, aus Seebrücken, Kreis Lyck, jetzt 

28 Bremen, Leuchnerstraße 1, bei Diek, am 10. Jul i 

zum 97. Geburtstag 
Potschka, Ida, geb. Gleich, aus Kisdiken, Kr . Heyde-

krug, jetzt 3 Hannover, Perlstr. 10, bed Sklaschus, 
am 20. Juli 

Spreder, Heinrich, aus Kinderweitschen, Kr. Stallu-
pönen, jetzt 562 Velbert, Birtherstraße 135, am 
16. Jul i 

zum 96. Geburtstag 
Beister, Auguste, aus Klimmen, Kreis Ebenrode, jetzt 

2371 Fockbeck, Ostlandstraße 4, am 18. Jul i 

zum 94. Geburtstag 
Frankfurt, Hermann, aus Pillau II, Lustiges Flick, 

jetzt 6078 Neu-Isenburg, Schwalbenstraße 14, am 
20. Jul i 

Schink, Marie, geb. Kehler, aus Königsberg, General-
Litzmann-Straße 105, jetzt 6728 Germersheim, 
Königsberger Straße 1 

zum 93. Geburtstag 
Donder, Emil, aus Kalkofen, Kreis Lyck, jetzt 2139 

Fintel, am 21. Jul i 

zum 91. Geburtstag 
Deffke, Friedrich, Postbetriebsassistent 1. R., aus 

Nordenburg, Lange Straße, Kreis Gerdauen, jetzt 
1 Berlin 41, Riemenschneiderweg 6, am 11 .Juli 

Milewski , Auguste, aus Stettenbach, Kreis Lyck, j . 
588 Lüdenscheid, A m Südhang 21, am 16. Jul i 

zum 90. Geburtstag 
Freytag, Anna, geb. Haak, verw. Spill , aus Herrn­

dorf bei Mühlhausen, Kr. Pr.-Holland, jetzt 1 Ber­
lin 47, Parchimer Allee 40/42, am 19. Jul i 

Hoffmann, Fritz, aus Königsberg, Steinmetzstr. 2, j . 
24 Lübeck, Rudolf-Groth-Str. 26, am 17. Juli 

Leithold, Johanne, geb. Rakutt, aus Schierheide, Kr.' 
Insterburg, jetzt 42 Oberhausen, Hilgenberg 31, am 
16. Jul i 

l.inck, Helene, aus Königsberg, jetzt 35 Kassel, Fran­
kenstraße 3, am 20. Jul i 

Pietzik, Ida, aus Rosenheide, Kreis Lyck, jetzt 575 
Menden, Mozartstraße 18, am 16. Jul i 

zum 87. Geburtstag 
Bernecker, Karoline, aus Baitenberg, Kreis Lyck, j . 

8872 Burgau, Stadtstraße 24, am 16. Jul i 
Bordiert, Richard, Hauptlehrer und Kantor i . R., aus 

Orteisburg, jetzt 479 Paderborn, Imadstraße 1, am 
17. Jul i 

Käwitz, Marie, geb. Brede, aus Elbing, Mühlen* 
straße 11, j . 2427 Malente-Gremsmühlen, KelleT-
seestraße 22, Altersheim, am 19. Jul i 

Kemka, Auguste, geb. Gnass, aus Orteisburg, jetzt 
652 Worms, Hermainnstr. 28, am 17. Jul i 

Krause, Auguste, geb. Lau, aus Königsberg, Sedan-
straße 1, jetzt 3551 Moischt, Jägerstraße 5, am 
16. Jul i 

Patschinski, Luise, geb. Moes, aus Masehnen, Kreis 
AngeTburg, jetzt 2 Hamburg 19, Sartoriusstr. 7, 
bei Fironscheck, am 20. Jul i ' 1 1 ' 

Reuter, Franz, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, jetzt 492 
Lemgo, Spiegelberg 45, am 17. Juli 

Schiweck, Gertrud, aus Lyck, jetzt 28 Bremen 44, 
Fisdibachstr. 3, am 12. Ju l i 

zum 86. Geburtstag 
Barczewski, Charlotte, aus Insterburg, jetzt 75 Karls­

ruhe, Striederstr. 4, am 19. Jul i 
Klietz, Johanna, geb. Lack, aus Tilsit, jetzt 7201 

Seitingen, Hauptstraße 14, am 15. Jul i 
Komanow, Anna, geb. Klebau, aus Borkenwalde, Kr . 

Angerburg, jetzt 4052 Dülken, Hausen 12a, am 
21. Jul i 

Kull ig , Charlotte, geb. Jamkowsky, a<us Königsberg, 
Berliner Straße 8c, jetzt bei ihrer Tochter Hilde­
gard, 6491 Heubach, Ellerweg 1, am 18. Juli 

Przytulla, Luise, aus Kölnverdorf, Kreis Lyck, jetzt 
4452 Freren, am 19. Ju l i 

zum 85. Geburtstag 
Dumath, Max, Pferdekaufmann, aus Tilsit, Luisen­

allee 8, jetzt 2401 Ratekau, Alt-Ruppersdorf, am 
6. Jul i 

Lojewski, Rudolf, aus Lyck, jetzt 402 Mettmann, 
Nordstraße 81, am 15. Jul i 

Mecklenburger, Lisa, aus Truntlack, Kreis Gerdauen, 
jetzt 4722 Ennigerloh, Mozartstr. 39, am 15. Jul i 

Meyke, Gertrud, aus Lyck, j . 3372 Lutter am Beren-
berge, Fröbelstraße 9, am 17. Jul i 

Paulukat, Ida, geb. Schiffer, aus Grenzkrug, Kreis 
Ebenrode, jetzt 784 Müllheim, Käppelematten 8, 
am 16. Jul i 

Schmarowski, Roland, aus Loyen, Kr . Lyck, jetzt 
5401 Buchholz-Bahnhof, Heidestr. 31, am 11. Jul i 

Skorzik, Adolf, aus Gutten I, Kreis Johannisburg, 
jetzt 2202 Barmstedt, Düsterlohe 17, am 17. Jul i 

Völkner, Maria, geb. Balk, aus Karkeln, Kr . Elch­
niederung, j . in Mitteldeutschland, zu erreichen 
über ihre Tochter Gerda Zahler, 6602 Dudweiler, 
Richard-WagneT-Straße 89, am 15. Ju l i 

zum 84. Geburtstag 
Holz, Maria, aus Neu-Passarge, Kreis Braunsberge, 

j . 24 Lübeck, Siemser Landstraße 57b, am 21. Jul i 
Koentopp, Fritz, aus Lyck, jetzt 515 Bergheim, Berg­

straße 2, am 26. Jul i 
Skotz, Marie, aus Mingfeyn, Kreis Orteisburg, jetzt 

6711 Beindersheim, Röntgenstraße 8, am 16. Juli 

zum 83. Geburtstag 
Horn, Hedwig, geb. Dorka, aus Passenheim, Kreis 

Orteisburg, j . 2 Hamburg 20, Hans-Much-Weg 19, 
am 19. Juli 

Kessler, Walter, Prokurist i . R., aus Ebenrode, jetzt 
238 Schleswig, Berliner Straße 8, am 19. Juli 

Liedtke, Anna, aus Lycker Garten, jetzt 24 Lübeck, 
Bergenstraße 23, am 14. Jul i 

Lippke, Walter, aus Alt-Pil lau, jetzt 405 Mönchen-
Gladbach, Hagelkreuzstr. 11, am 16. Jul i 

Paleikat, Berta, geb. Thiel, aus Finkenhagen, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt bei ihrer Tochter Gertrud Hadi-
meister, 3101 Winsen, Breslauer Str. 7, am 20. Juli 

Schenk, Toni, aus Insterburg, jetzt 294 Wilhelms­
haven, Ölhafendamm 6, Altenheim Birkenhof, 
Zimmer 64, am 17. Juli 

Selch, Helene, aus Königsberg, jetzt 238 Schleswig, 
A m St.-Johannis-Kloster 8, am 22. Ju l i 

zum 82. Geburtstag 
Banz, Maria, geb. Schulemann, aus Angerburg, j. 

317 Gifhorn, Hohe Luft 14, am 17. Juli 

Blankenstein, Anna, aus Steinwalde, Kreis Anger­
burg, jetzt 28 Bremen-Hemelingen, Bertramstr. 7, 
am 17. Jul i 

Bourdos, Margarete, aus Tilsit, j . 51 Aachen, Beet­
hovenstraße 14, am 10. Jul i 

Romikat, Johann, Hauptw., aus Königsberg, j . 4832 
Wiedenbrück, Siechenstraße 32, am 6. Jul i 

Sakobielski, Marie, Lehrerin, aus Sensburg, jetzt 
1 Berlin 28, Olwenstraße 7, am 17. Jul i 

Werner, Anna, geb. Briese, aus Schippenbeil, Kr . 
Bartenstein, Weverstraße 12, jetzt 812 Weilheim, 
Steinlestraße 7b, am 14. Jul i 

zum 81. Geburtstag 
Ausländer, Lehna, aus Königsberg, jetzt 304 Soltau, 

Kneippheim, am 14. Jul i 
Baranski, Johanna, geb. Kröhn, aus Gawaiten/Her-

zogsrode, Kreis Goldap, jetzt 4273 Wulfen, Köhler­
straße 79, am 10. Jul i 

Harmgarth, Max, aus Mühlhausen, Kreis Pr.-Eylau, 
jetzt 655 Bad Kreuznach, Theodorhalle 22, Alten­
heim, am 6. Jul i 

Kuhn, Johanna, aus Orteisburg, jetzt 5138 Grebben/ 
Post Heinsberg, Bahnhofstraße 36, am 18. Jul i 

Tumuscheit, Gustav, aus Königsberg, j . 244 Olden­
burg, Kurzer Kamp 68, am 16. Jul i 

Wallat, Heinrich, aus Pillau I, Hafenbauamt, jetzt 
237 Rendsburg, Flensburger Straße 57, am 22. Jul i 

Witte, Wilhelm, Bundesbahn-Obersekretär i . R., aus 
Orteisburg, jetzt 538 Bad Godesberg, Birzental-
straße 6a, am 16. Jul i 

zur Diamantenen Hochzeit 
Heyer, Friedrich und Frau Minna, geb. Treptow, 

aus Gr.-Guja, j . 5974 Herscheid, Breslauer Str. 28, 
am 17. Jul i 

zur Goldenen Hochzeit 
Hoelzler, Walter und Frau Margarethe, geb. Kurrus, 

aus Tilsit, Bismarckstraße 23, j . 33 Braunschweig, 
Helmstedter Straße la , am 21. Jul i 

Sack, Wilhelm und Frau Herta, geb. Stern, aus K L -
Schläfken, Kreis Neidenburg, jetzt 3282 Stein­
heim 1, Brucknerstraße 6, am 15. Jul i 

Wiechert, Gustav und Frau Auguste, geb. Striemer, 
aus Kridcehnen, Kreis Pr.-Holland, jetzt 334 Wol ­
fenbüttel, Paracelsusstraße 8, am 9. Juli 

zum Abitur 
Daniel, Ullrike (Rudi Daniel und Frau Erika, geb. 

Dorka, aus Karpauen, Kreis Angerapp, jetzt 5204 
Honrath, Lohmar 21) 

Ehlert, Wolfgang (Siegfried Ehlert, Oberzollrat, und 
Frau Gertraude, geb. Heise, aus Neuhausen-Tier­
garten, Kleinheiderweg 11, Kreis Samland, jetzt 
8 München 70, Radlkoferstraße IIa) am Klenze-
Gymnasium in München 

Gaebler, Stephan (Erwin Gaebler, Betriebswirt und 
Frau Elfriede, geb. Zelas, aus Wartenburg, jetzt 
802 Ingolstadt, Pfitznerstraße 27) 

Kehlert, Hans-Ulrich (Paul Kehlert und Frau, aus 
Paulicken, Kreis Pillkallen, jetzt 296 Aurich, Kie­
bitzstraße 20), am Tellkamp-Gymnasium in Han­
nover 

Rastemborski, Klaus (Werner Rastemborski und Frau 
Hanni, geb. Brede, aus Königsberg, jetzt 35 Kas­
sel, Theodor-Fliedner-Straße 3a) am Goethe-Gym­
nasium in Kassel 

. * «Ariiii Voaler, Polizei-Hauptmeister 
Vogler, Hubert (W Iii V o g ^ a u s K , Q k 

i . R. und Frau Erika, geb. n ^ Ä . T ^ 
kv»;« Elchn ederung, jetzt ^ " 
Retog i t am Kathanneum m Lübeck 

zum Examen , W a U e r Ruddigkeit und Frau Ruddigkeit Volker (Walter « 3 2 j e m 

fat an der Hochschule Siegen-Gummersbach sein 
InMn?eur(qrad)-Exainen in der Fachrichtung Nach-
S C S S S k m l t dem Prädikat .sehr gut« be-

sta!z n sieafried (Fritz Statz, Afrika/Kongo-Missionar, 
aus Kruglanken/Seehausen, j . 7562 Gernsbach 3, 
MarkKtrJße 19) bestand das Staatsexamen für 
M S S ' mit Igüt" an der U n i v e r s i t ä t ^ - i b u r g 

Tnrowski GeTd (Horst Turowski, Architekt, und 
F ^ G e r t r u d geb. Lasdzian, aus Orteisburg, Beut­
ner Straße 43a und Yorkstraße 29, jetzt 28 Bremen, 
Verdener Straße 77) promovierte an der Universi­
tät Fridericiana in Karlsruhe mit Auszeichnung 
zum Dr.-Ing. in Städtebau und Landesplanung 

Zastrau, Gerlinde (Wil l i Zastrau und Frau Else, 
qeb Wehran, aus Wiese/Wil lnau, Kr. Mohrungen, 
jetzt 406 Viersen 1, Remigiusstraße 25a), hat an 
der Fachhochschule Köln, Fachbereich Sprachen 
das Abschlußexamen als Übersetzerin grad. mit 
„gut" bestanden 

zur Beförderung 
Janowski, Dieter (Cornelius Janowski, Gastwirt und 

Landwirt, vermißt, und Frau Gertraut, geb. Wie­
rutsch, aus Bieberswalde, Kreis Osterode, jetzt 
78 Freiburg-Opfingen, Rosenweg 2) wurde zum 
Oberstudienrat befördert 

zum 80. Geburtstag 
Baltruschat, Martha, geb. Paulat, aus Uszballen, K r . 

Tilsit-Ragnit, jetzt 522 Waldbröl, Lercheweg 3, am 
22. Jul i 

Friese, Bertha, geb. Kaiser, aus Schönaich, Kreis Pr.-
Holland und Güldenboden, Kreis Elbing, jetzt 2082 
Tornesch, A n der Kirche 12, am 16. Jul i 

Marenski, Artur, Kaufmann, aus Orteisburg, Land-
rat-v.-Berg-Straße 10, jetzt 86 Bamberg, Bleich­
anger 17, am 19. Jul i 

Redetzky, Erich, Landwirt, aus Kleindünen, Kreis 
Elchniederung, j . 2952 Weener, Breslauer Str. 95, 
am 20. Jul i 

Reps, Karl Gustav, aus Pillau I, Rathaus, jetzt 4952 
Hausberge, Auf dem Glockenbrink 33, am 16. Juli 

Schidlowski, Ida, geb. Feddrieh, aus Paradies, Kreis 
Mohrungen, jetzt 4048 Grevenbroich-Noithausen, 
Schweidweg 11, am 16. Jul i 

Schmidt, Eduard, aus Texeln, Kreis Goldap, jetzt 
22 Klein Nordende, A m Redder 82, am 9. Jul i 

Schmidtchen, Luise, aus Pr.-Holland, j . 238 Schles­
wig, Waldemarsweg 6, am 14. Jul i 

Sprung, Helene, aus Königsberg-Sackheim 2, Schre­
bergarten Morgenrot, jetzt 771 Donaueschingen, 
Hermann-Fischer-Allee 30, am 12. Jul i 

Seinwill, Ida, aus Martinshof, Kreis Gumbinnen, 
jetzt 22 Elmshorn, Heinrich-Hauschildt-StTaße 24, 
am 10. Jul i 

Stritzel, Auguste, geb. Werner, aus Langendorf, Kr . 
Bartenstein, jetzt 4531 Velpe-Hambüren, Tecklen­
burg-Straße 29, am 18. Jul i 

Wohlgemuth, Fritz, aus Jäcknitz, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt 7108 Mödtmühl, Bittelbronner Straße 32. am 
18. Jul i 

zum 75. Geburtstag 
Buchhorn, Olga, aus Sollau, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 

24 Lübeck-Eichholzv Grimmbartweg 6,- am 19. Juli 
Didßun, Marta, geb. Pilzecker, verw. Klein, aus 

Stallupönen, Kreis Ebenrode, Dobel 19, j . 2 Ham­
burg 56, Sülldorf er Brooksweg 115, Wohnung 24, 
am 17. Ju l i 

Faltin, Marie, aus Sensburg, jetzt 238 Schleswig, 
Kösliner Straße 3, am 7. Jul i 

Funk, Betty, geb. Gesien, aus Heiligenbeil, Inster­
burg und Gumbinnen, jetzt 491 Lage-Lippe, Lem­
goer Straße 98 

Golloch, Fritz, aus Orteisburg, Yorckstraße 41, jetzt 
216 Stade, Rainer-Lange-Straße 3, am 15. Jul i 

Kaesewurm, Margarete, aus Insterburg, Danziger 
Straße 1, jetzt 287 Delmenhorst, Estlandstraße 4, 
am 15. Ju l i 

Kamsties, Berta, geb. Köhler, aus Königsberg, 
Klingerhof 4, jetzt 28 Bremen 61, Lippstädter 
Straße 11, am 11. Jul i 

Kroschinski, Marie, geb. Jahns, aus Gumbinnen, 
Luisenstraße 3, jetzt 2427 Malente-Gremsmühlen, 
Polziner Straße 5e, am 16. Jul i 

Kuckuck, Eva, aus Königsberg, Hardenbergstr. 25, 
jetzt 24 Lübeck, Wendischestraße 22, am 21. Jul i 

Masermann, Angelika, geb. Wolff, aus Heiligen­
thal, Kreis Heilsberg, jetzt 2351 Katenstedt, Post 
Warder, am 17. Jul i 

Mertzhaus, Paul, aus Königsberg, Hintertragheim 55, 
j . 886 Nördlingen, Ackerstr. Nr. 16, am 19. Ju l i 

Rotzoll, W i l l y , aus Saalfeld-Ebenau, Kreis Moh­
rungen, jetzt 207 Ahrensburg, Kreis Stormarn, 
Beimoorweg 41, am 19. Jul i 

Scheer, Erna, aus Pillau I, Russendamm 19, jetzt 
2 Wedel, Vogt-Körner-Straße 2, am 16. Jul i 

Schmidt, Hildegard, aus Königsberg, Schrötterstr. 8, 
jetzt 477 Soest, Ueliksgasse 1, am 23. Juni 

Tilsner, Berta, geb. Wasserberg, aus Königsberg, 
Fichteplatz 42, jetzt 2427 Malente-Gremsmühlen, 
Kampstraße 11, am 22. Jul i 

Wi lm, Charlotte, geb. Stach von Goltzheim, lang­
jährige Mitarbeiterin in Firma Buchholz Rosen­
thal-Porzellan, Junkerstraße, aus Königsberg, Vor­
der Roßgarten 64, jetzt 2 Hamburg 39, Eppendorfer 
Sieg 4, am 19. Jul i 

zum 70. Geburtstag 
Annuß, Otto, aus Piassutten und Johannisburg, j . 

4131 Kamp-Lintfort, Schulstraße 64 
Grenz, Oskar, aus Pillau I, Lazarettstraße 3, jetzt 

294 Wilhelmshaven, Fredebergstr. 10a, am 19. Jul i 
GrUnheid, Oskar, aus Einten, jetzt 2 Hamburg 20, 

Göbenstraße 14, am 9. Jul i 
Hehn, Helmut, aus Pillau II, Camstgaller Str. 10, 

jetzt 2 Hamburg 71, Steilschooper Straße 46a, am 
22. Jul i 

Hoenig, Martha, geb. Ehm, aus Allenstein, jetzt 
31 Celle, Theo-Wilkens-Straße 9, am 19. Jul i 

Kohls, Erna, aus Zinten, jetzt 4991 Gehlenbeck, 
Rabenbuchensiek 13, am 29. Juni 

Kirschnick, Frieda, aus Groß-Ottenhagen, Kreis Sam­
land, j . 899 Lindau-Enzisweiler, Lindauer Str. 12a, 
am 21. Jul i 

Kuck, Gustav, aus Sensburg, jetzt 463 Bochum, Hat-
tinger Straße 221, am 16. Jul i 

Patzelt, Anna, aus Reichenberg (Sudetengau), jetzt 
75 Karlsruhe, Schützenstraße 39, am 19. Jul i 

Philipp, Helene, aus Pillau I, A m Graben 9, jetzt 
239 Flensburg, Gasstraße 8, am 22. Jul i 

Pletan, Max, aus Albrechtedorf, jetzt 8531 LonneT-
stadt, am 13. Jul i 

Sczepanski, Max, Landwirt, aus Seeben, Kreis Nei-
denbürg, jetzt 244 Lübbersdorf, am 18. Ju l i 

Walter, Hans, aus Neidenburg, Schulstraße 7, jetzt 
2057 Reinbek, Auf der großen Ruhm 1, am 21. Ju l i 

%ennen Sie die &teimat wltklM (Z 81) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie »Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie anf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Betrach­
ten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen mit der 
Kennziffer T 81 spätestens in 10 Tagen, also Dienstag, 25. Juli, an 

DC5 £>flprCU|,CnbIflll 2 Hamburg 13, Parkallee 84 

B e s t e l l u n g ^) £ > ( # S2ftptmfilXtoM 
Neuer 
Bezieher:. 
Genaue 
Anschrift: 

D i e Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

I 

Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 
Werber (oder Spender bei Paten-
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Aktuelles 

Der Weg zu Europa 
Alle reden v o n Europa . A u c h w i r . W e r 

aber von e iner e u r o p ä i s c h e n Zukunf t 
sprechen w i l l , m u ß mehr d a r ü b e r wissen, 
als die Ze i tungen berichten. U n d das G e ­
fühl dl lein ist e in mangelhafter Ratgeber, 
«richtig ist das exak te W i s s e n um die 
vielschichtigen Z u s a m m e n h ä n g e . Gerade 
wir, die ü b e r d iesem Zukunf t sb i lde die 
Rolle Deutschlands in seiner Gesamthei t 
nicht ü b e r s e h e n w o l l e n und d ü r f e n , brau­
chen Kenntnisse i n besnoderem M a ß e . E i n 
Europa ohne Gesamtdeutschland bleibt 
Flickwerk. 

Das 
66. staatspolitische 

gesamtdeutsche Seminar 
das in der Ze i t v o m 

14.—19. August 
mi Ostheim, B a d Pyrmon t , stattfindet, 
steht unter dem Gene ra l t hema : 

Gesamtdeutschland 
und Europas Zukunft 

über a l le wich t igen Prob leme i n diesem 
Zusammenhang w e r d e n Expe r t en spre­
chen und mit den T e i l n e h m e r n des Semi­
nars d i skut ie ren . Im M i t t e l p u n k t we rden 
dabei folgende T h e m e n stehen: Ist 
Deutschland Europas M i t t e oder G r e n z ­
end' — W i e ist der g e g e n w ä r t i g e Stand 
der e u r o p ä i s c h e n E in igung? — Ist die 
deutsche T e i l u n g eine Gefahr für Europa? 
—• Die W i r t s c h a f t s b l ö c k e E W G und 
Comecon. — Prob leme der Konfe renz für 
die Sicherheit Europas . 

Anmeldungen z u d iesem Seminar : 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , z. H . F r i ed ­
rich Ehrhardt, 2 H a m b u r g 13, Pa rka l l ee 86. 

Zum Jubiläum ein Liederabend... 
. . . mit Kompositionen von Prinz Louis Ferdinand — 25. Preußische Tafelrunde in Pforzheim 

K U L T U R N O T I Z E N 

Bernhard Theodor Dietrich (Dirschau) wurde 
i;i Würdigung besonderer Verd iens te die Wes t ­
preußen-Medaille seiner Landsmannschaft als 
Dank und A n e r k e n n u n g der seit 1945 v o n ihrem 
leimatland ferngehaltenen W e s t p r e u ß e n ver-
rhen. In einer W ü r d i g u n g von Dr. Peter 

\itsche gelegentl ich einer Auss t e l l ung der 
Werke o s t p r e u ß i s c h e r , Danziger und west-
preußischer K ü n s t l e r im Herbst 1970 in Trave ­
münde he iß t es ü b e r das W e r k von Dietr ich; 
„Einen historischen A u f h ä n g e r fand die A u s ­
stellung zunächs t in dem b e w u ß t zentral auf­
gestellten Werk wi l l Diel i ich-Di rschau, rlei v e i -
klHfeten Rekons t ruk t ion des J ü n g s t e n Gerichts 

in Anton M ö l l n d n ,,ls M e i n e n d , tur den 
\ctushot in Danz ig geschaffen worden war. 
Se'BSt ein M a h n m a l des Wel tunterganges , ist es 
1945 dem Chaos z u m Opfer gefal len . . ." 

Fast 150 G ä s t e hatten sich zur 25. „P reuß i schen 
Tafel runde" angemeldet, die seit 1966 in v ier ­
te l j ähr l i ch wiederkehrender Veransta l tungs-
lolge die Gruppe Pforzheim der Ost- und Wes t ­
p r e u ß e n weltbedeutende P e r s ö n l i c h k e i t e n zum 
Thema stellt, die im Lande zwischen M e m e l 
und We ichse l zu Hause waren. B e r ü h m t e Dich­
ter, Phi losophen, Forscher, Med iz ine r , Pol i t iker , 
Wissenschaft ler , K ü n s t l e r und Soldaten s ind i n 
den vergangenen sieben Jahren schon dem 
g r o ß e n G ä s t e k r e i s , der sich nur zum geringen 
Te i l e aus Ver t r i ebenen selbst zusammensetzt, 
aus berufenem M u n d e vorgestel l t worden. Kant , 
Schopenhauer, Hamann, Herder , Copernicus , 
Fahrenheit , v o n Behr ing und v o n Braun, Schlü­
ter, C o r i n t h und K o l l w i t z , S imon Dach, E. T. A . 
Hoffmann, Ernst Wiecher t , N i c o l a i und K o l l o , 
Gra f Yorck v o n War tenburg , v o n B o y e n und 
v o n H indenburg s ind nur einige der bisher ge­
w ü r d i g t e n M ä n n e r . 

Z u unentgel t l ichem V o r t r a g stellten sich 
h ie rzu — oftmals wiederhol t — namhafte Per­
s ö n l i c h k e i t e n zur V e r f ü g u n g . B i s w e i l e n wurden 
die V o r t r ä g e belebt durch Lichtbi lder , F i lme , 
musikal ische Interpretationen, oder die ganze 
Tafelrunde wurde ver legt zur N i c o l a i - O p e r ins 
Stadttheater oder zur W ü r d i g u n g des D J H -
G r ü n d e r s Schir rmann i n die Jugendherberge 
„ R a b e n e c k " . B i swe i l en war eine Buchausstel lung 
oder eine Bi lderschau mit der Verans ta l tung 
verbunden oder d e n k w ü r d i g e Requis i ten mach­
ten am Tische die Runde. 

Jedesmal vereinten sich die G ä s t e der „Preu ­
ß i schen Tafel runde" nach s innigem Tr inkspruch 
mit dem A n t r u n k eines der zahlreichen typ i ­
schen o s t p r e u ß i s c h e n G e t r ä n k e . M i t den an­
s c h l i e ß e n d servier ten Gerichten nach den alten 
K o c h b ü c h e r n und Rezepten aus dem Grenz land 
g ing es nicht anders. F ü r die Ver t r i ebenen 
wurde jedesmal das Essen zu einer Wiederbe ­
gegnung mit a l tver t rautem Gaumenschmaus, für 
die Eingesessenen zu einer oftmals erst vor ­
sichtig probier ten Neuentdeckung, wenn der 
Al i ens t e ine r Gas t ronom des Hotels „ M a r t i n s -
bau" K ö n i g s b e r g e r K lopse , Her inge mit Schab-
belbohnen, Beetenbartsch, Wiehnadi tsarf te , mit 
Sp i rke l , K ö n i g s b e r g e r Fleck, Schmandschinken, 
Hei l sberger Kei lchen , W r u k e n mit Rindfleisch, 
Schmand mit Glumse , K l u n k e r m u s mit Brat­
kartoffeln oder Schweinerippchen mit Back­
pflaumen servieren l ieß . 

D ie Spendenfreudigkeit der G ä s t e l äß t auf 
einem g r o ß e n Nage lsch i ld goldumrandet den 
s c h w a r z w e i ß e n P r e u ß e n a d l e r entstehen und zu­
gleich die steigenden Unkos ten decken. V o n 
A n f a n g an begleitet e in G ä s t e b u c h mit auf­
sch luß re i che r Bebi lderung und Presseschau 
diese Veranstal tungsreihe, t r ä g t die W i d m u n ­
gen manch bekannter Zeitgenossen und die 
Unterschriften eines auserlesenen G ä s t e k r e i s e s . 
Die sp r i chwör t l i che o s t p r e u ß i s c h e Gastfreund­
schaft fand an dieser Tafelrunde ebenso A u s -

Rundfunk und {fernsehen 
HÖRFUNK 

Sonntag, 16. Juli 1972 

U.OO Uhr, RB 1: Zwischenbilanz — ein Jahr 
danach. Zur Lage der Spatumsiedler in 
Polen. Drei Reportagen von Irmgard 
Bach. 

1. Begegnung in der Förderschule in 
Koppelsberg bei Plön. 

'7.45 Öhr, DLF: Politische Bücher. Besprochen 
von Friedrich Weigend-Abendroth. 

Montag, 17. Juli 1972 
: 530 Uhr, SFB II: Zur Deutschen Sozialge­

schichte. Kinderarbeit um 1840. 
,9-45 Uhr, RB II: Das politische Buch. 
?115 Uhr, BR II: Petersburg 1918. Unveröffent­

lichte Reportagen von Isaak Babel. 

-''•'5 Uhr, DLF: Blick nach drüben. Aus der 
mitteldeutschen Wochenpresse. Zitiert 
und kommentiert von Henning trank. 

-2.15 Uhr, RB I: Zwischen Berlin und Peking. 
Beiträge aus der kommunistischen Well. 

D l e t»stag, 18. Juli 1972 

' 1 9 Uhr, HR 11: Erfahrungen der Nachkriegs­
generation im Spiegel der Popmusik. 
1. Der Rockn Roll der fünfziger Jahre. 

5 3 0 Uhr, SFB II: Zur Deutschen Sozialge­
schichte. Die Gründerjahre in Berlin. 

M 5 Uhr, HR II: Zwischenbilanz eines Dia­
logs. Christen und Marxisten in der Bun­
desrepublik. 
1 hr, BR 1: Zehn Millionen im Abseits, 
"er alte Mensch in der Leistungsgesell-
schait. 
l'hr, DLF: Die neue Linke und Israel 
Antizionismus oder Antisemitismus? 

30 Uhr, HR 1: Ost-West-Forum. Politik — 
Wirtschaft — Ideologie. 

! l , t v yodi, 19. Juli 1972 
0 5 Uhr, SDR II: In der Götzendämmerung. 

Querverbindungen und Holzwege dei 
Anti-Hitler-Opposition zu Himmlers SS. 

M uhr, HR II: Erfahrungen der Nachkriegs­

generation im Spiegel der Popmusik. 
2. Der Beat. 

15.30 Uhr, SFB II: Zur Deutschen Sozial­
geschichte. Landwirtschait in Ostelbien. 

17.45 Uhr, BR II: Das ostdeutsche Tagebuch. 

Donnerstag, 20. Juli 1972 

/5.03 Uhr, SDR II: Politische Bücher. 

15.30 Uhr, SFB 11: Zur Deutschen Sozial­
geschichte. Kaufmann in Bremen. 

21.15 Uhr, RB II: Konrad Franke. Sichtbar wird 
der neue Mensch. mDDR"-Bürger in der 
„DDR" — Literatur. II. Der Werktätige. 

Freitag, 21. Juli 1972 

11.03 Uhr, HR II: Erfahrungen der Nachkriegs­
generation im Spiegel der Popmusik. 
3. Endphasen: Radikalisierung und senti­
mentale Reaktion. 

21.15 Uhr, RB II: Alles deutscher Wald. Erfah­
rungen mit westdeutschen Touristen in 
Polen. 

Sonnabend, 22. Juli 1972 

12.00 Uhr, WDR II: Ob Köppler noch kommt? 
Die CDU-Opposition in Düsseldorf. 

15.30 Uhr, BR 11: Osteuropa und wir. Berichte, 
Kommentare und Meinungen. 

19.30 Uhr, DLF: Die Woche in Deutschland. Am 
Mikrofon: Bonn und Berlin. 

19.30 Uhr, HR 11: Das politische Buch. Be­
sprechung von Neuerscheinungen. 

FERNSEHEN 

Montag, 17. Juli 1972 

21.45 Uhr, ARD: Der Film des Henkers. Doku­
mentarbericht über die Prozeßtülle des 
20. Juli 1944. 

Dienstag, 18. Juli 1972 

17.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die äliere Genera-
tjon. — nEin weit verbreitetes Leiden: 
Venenentzündung." — „Postkarten brin­
gen die Welt ins Haus.' — „Wie hoch 
wird die Rente sein?" — „Frau Macke­
prang und ihre Schützlinge." — „Übung 
der Woche". 

druck, wie jene oft ü b e r s e h e n e p r e u ß i s c h e To­
leranz, wenn sich nach oftmals hitzigem, po l i ­
tischem All tagss t re i t auch P e r s ö n l i c h k e i t e n mit 
g e g e n s ä t z l i c h e n Anschauungen e in t r äch t i g zu-
einanderset/.en. Auch manche nette Episode 
taucht in der Er innerung an vorausgegangene 
Tafelrunden auf, wenn sich zum Beisp ie l beim 
V o r t r a g ü b e r Graf Yorck v o n War tenburg die 
Nachfahren des russischen Generals Diebitsch 
und des Dragoner-Rit tmeisters Werner , der 
damals als K u r i e r die K o n v e n t i o n v o n Tau­
roggen zum p r e u ß i s c h e n K ö n i g ritt, g e g e n ü b e r 
s a ß e n . Be im V o r t r a g ü b e r Ernst Wiecher t mel­
dete sich aus der Tafelrunde e in ehemaliger 
Schüle r v o n ihm an der Burgschule in K ö n i g s ­
berg, w ä h r e n d e in Gast beim V o r t r a g ü b e r 
Lov i s Co r in th sich noch des Hauses und der 
Eltern dieses K ü n s t l e r s in Tapiau erinnerte, 
w e i l er als Nachbars K i n d dort einkaufte. 

Die 25. J u b i l ä u m s v e r a n s t a l t u n g war nun ein 
Liederabend. Im Mi t t e lpunk t stand der V o r t r a g 
v o n Liedkompos i t ionen v o n Pr inz Louis Fer­
dinand v o n P r e u ß e n , dessen Heimat bis zur 
Ver t r e ibung seiner Fami l ie das Land zwischen 
M e m e l und Weichse l war. Dem vor drei Jahren 
verstorbenen Pianisten W i l h e l m Backhaus ver­
dankt der Pr inz erste Begegnung mit der M u ­
sik, der er als Interpret und als Komponis t bis 
heute treu bl ieb. Seine wiederhol ten Zusagen, 
Gast dieser Tafelrunden zu sein, scheiterten an 
Auslandsaufenthal ten oder w ie jetzt an den 
Vorbere i tungen zu seinem Konzer t auf der Burg 

Hohenzo l l em. Dem Anl i egen der Pforzheimer 
„Preuß i schen Tafelrunde" aber besonders zu­
gewandt, schickte er seinen j ü n g s t e n Sohn Prinz 
Louis Ferdinand von P r e u ß e n , den Vors i t zen­
der Erich Fa lk besonders herzlich b e g r ü ß t e . 

Nachdem die Tafelrunde diesmal mit einem 
„Danz ige r Domherr" als A n t r u n k begann, 
wurden die G r ü ß e v ie le r diesmal verhinderter 
G ä s t e verlesen. M i t einem „Masu r i s chen Sup­
pentopf" vereinte die Tafelrunde ihre bisher 
g r ö ß t e Tei lnehmerzahl zu einem lukul l ischen 
G e n u ß besonderer A r t . Dann folgte in einer 
a u s e r w ä h l t e n Vort ragsfolge die Interpretation 
v o n acht Liedkomposi t ionen des Pr inzen Louis 
Ferdinand, die i n vol lendeter W e i s e v o n den 
bekannten Pforzheimer Solisten W a l t r a u d 
M e y b i e r - H e r t l e i n (Sopran) und He inz Gse l l 
(Bariton) vorgetragen und v o n W a l t e r Schau­
mayer am Flügel begleitet wurden. Herzl icher, 
lang anhaltender Beifa l l der G ä s t e dankte den 
Vort ragenden. Zwischen den Liedern deutete 
der 2. Vors i tzende W e r n e r B u x a mit Aus füh­
rungen und Lesungen aus Büchern des Preu­
ß e n - P r i n z e n das kul ture l le A n l i e g e n dieser 
„ T a f e l r u n d e n " ebenso w i e den poli t ischen Auf­
trag der P r e u ß e n nach Ver t r e ibung und Auf ­
l ö s u n g ihres Staates. Pr inz Louis Ferdinand v o n 
P r e u ß e n ü b e r b r a c h t e den G ä s t e n der Tafel­
runde G r ü ß e seines Vaters und w ü r d i g t e die 
Ini t ia t ive der Pforzheimer Kreisgruppe, w ie sie 
i n den f ü n f u n d z w a n z i g Veransta l tungen zum 
Ausdruck komme. 

So können Sie Porto sparen 
Verbraucher verbände: Der Post ein Schnippchen schlagen 

Die Zei ten des .Post i l lon v o n Lonjumeau' 
und der .Chris te l v o n der Post' s ind 
e n d g ü l t i g vo rbe i — auch wenn w i r 

gerade jetzt ein L ied v o n dem Monopolun te r ­
nehmen Post singen k ö n n e n . Der Text dür f te 
w o h l dem „ W e r so l l das bezahlen" ziemlich 
nahekommen. 

B e i der G e b ü h r e n e r h ö h u n g , die uns die Post 
zum 1. dieses Monats bescherte, wurde das 
Briefporto um 90 Prozent teurer, das Porto für 
Postkarten stieg immerhin um 43 Prozent. D a ­
mit nimmt die Deutsche Bundespost innerhalb 
der Zehner-Gemeinschaft die höchs t en Preise 
für die B e f ö r d e r u n g der Briefe. Im Verg le ich 
zu den e u r o p ä i s c h e n N a c h b a r l ä n d e r n kann auch 
das Telefon nicht gerade als p r e i s g ü n s t i g an­
gesehen werden. Die Lebenshaltungskosten 
werden durch die P o s t g e b ü h r e n e r h ö h u n g um 
0,3 Prozent wei ter in die H ö h e getrieben. 

Trotzdem k ö n n e n Sie G e l d sparen. Schlagen 
Sie der Post ein Schnippchen! Tips dazu verr iet 
die Arbeitsgemeinschaft der Verbraucherver­
b ä n d e : 
9 Kurze Nachrichten tei len Sie besser auf 

Postkarten als i n Briefen mit, denn das 
Briefporto ist um ein Dr i t te l teurer. 

# Damit Ihre Briefe die 20-Gramm-Grenze 
nicht ü b e r s c h r e i t e n , verzichten Sie gege­
benenfalls auf g e f ü t t e r t e U m s c h l ä g e . W e n n 
Sie lange Briefe schreiben, benutzen Sie das 
d ü n n e r e und leichtere Durchschlagpapier, so 
d a ß der Brief auch dann nicht schwerer als 
20 G r a m m w i r d . 

# Denken Sie daran, d a ß Briefdrucksachen bis 
zu zehn e r g ä n z e n d e W o r t e haben dür fen . 
Drucksachen s ind um ein Dr i t te l b i l l ige r als 
e in Brief, die B e f ö r d e r u n g erfolgt aber 
ebenso schnell. 

0 Verschicken Sie ei l ige Briefe und Postkarten 
i m Inland per Luftpost. W ä h r e n d Sie n ä m ­
lich für Eilbotensendungen 2 D M ( tagsüber ) 
oder 3 D M (bei Zus te l lung zwischen 22 und 
6 Uhr) mehr zahlen m ü s s e n , verteuert die 
L u f t p o s t b e f ö r d e r u n g Ihren Brief nur um 
5 Pfennig je 20 Gramm. 

0 Innerhalb eines Ortes ist ein Telefonge­
spräch die bi l l igs te K o n t a k t m ö g l i c h k e i t . E in 
O r t s g e s p r ä c h kostet 21 Pfennige. 

0 Im Verg le i ch zu den hohen G e b ü h r e n für 
Telegramme w i r d sich das Telefonieren z w i ­
schen verschiedenen Orten als p r e i s g ü n s t i g e r 
erweisen — wenn Sie sich dabei kurz fassen. 

0 Sogar bei der P a k e t b e f ö r d e r u n g haben Sie 
die Mögl ichke i t , zu sparen: Informieren Sie 

sich vo r dem V e r s a n d ü b e r die G e b ü h r e n 
und beachten Sie dabei, d a ß unter U m s t ä n ­
den die Versandkos ten für zwe i k le inere 
Pakete wesentl ich niedriger sein k ö n n e n 
als für e in g r ö ß e r e s . 
Einen Diens tzweig der Post k ö n n e n Sie 
nahezu kostenlos i n Anspruch nehmen: 
Richten Sie sich e in Postscheckkonto ein. 
Der Ü b e r w e i s u n g s v e r k e h r v o n Konto zu 
Konto ist g e b ü h r e n f r e i . A u c h der Brief zum 
Postscheckamt w i r d kostenlos be fö rde r t . 
D ie g ü n s t i g s t e Mögl i chke i t , seinen Freun­
den eine Nachricht zukommen zu lassen, hö r t 
sich wie ein W i t z an: Sie ü b e r w e i s e n Ihrem 
Partner (falls Sie beide e in Postscheckkonto 
haben) zwei oder auch g r o ß z ü g i g fünf Pfen­
nige. A u f dem l inken Abschni t t des Formu­
lars k ö n n e n Sie Mi t t e i lungen an den Emp­
fänger richten. K e i n Porto, ke ine G e b ü h r e n . 
Dafür dauert es dann etwas l ä n g e r nach 
dem alten Mot to . . . denn bei der Post 
geht's nicht so schnell! V i k t o r i a Passarge 

Jugendseminar 
in Bad Pyrmont 

In der Zei t v o m 23. bis 30. J u l i findet 
im Ostheim in Bad Pyrmont e in Staats­
politisches Seminar für Jugendliche aus 
dem gesamten Bundesgebiet im A l t e r von 
16 bis 25 Jahren statt. 

Das Seminar steht unter dem Haupt­
thema: 

Deutschland 
und seine östlichen Nachbarn 

Im besonderen werden das deutsch­
tschechische und das V e r h ä l t n i s zu den 
anderen ös t l i chen V ö l k e r n behandelt. Es 
sol len e i n f ü h r e n d e und w e i t e r f ü h r e n d e 
Grundlagen vermittel t und erarbeitet 
werden. Namhafte Referenten stehen zur 
V e r f ü g u n g . 

Vorgesehen sind auch neue aktuel le 
Fi lme. Sport und Freizei t werden nicht 
zu kurz kommen. 

Anmeldungen werden umgehend er­
beten an: 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
2000 Hamburg 13, Parkallee 86 

Examenstag 1939 in Orteisburg. Wer erkennt sich auf dem Foto oder we iß etwas über die Ab­
gebildeten? Nachricht wird erbeten an Frau Iris Thomas, 757 Baden-Baden, Hochstraße 17. 
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Auskunft I 
wird erbeten über . . . 

. Anton K a u e i und Frau Klara, geb. Korsi-
kowski mit vier Kindern aus Sehöneberg. Kreis 
Rößel 
. . . Werner und Ingrid K o r s i k o w s k i . aus Reh-
*'eld Kreis Insterburg. 

. . . Familie Walter K u h n und zwei Kinder (ein 
Sohn war damals etwa 7 Jahre alt), aus Wolfsdoi l 
Höhe. Kreis Elbing. Die Familie wird von einem 
ehemaligen Kriegsgefangenen, Herrn Hamilton, aus 
Aberdeen. gesucht. 

. . Oskar M s n z i e n , vermutlich aus der Umge­
bung von Seckenburg, Kreis Elchniederung. Für ihn 
liegt ein Gesangboeh vor. Es ist seinerzeit bei der 
Buch- und Papierhandlung H. Isereit, Inhaber F. 
Schulz. Seckenburg. gekauft worden. 

. . . Brigitte W i l l (geb. etwa 1920) und deren Bru­
der Fritz W i l l , 1932 von Hannover-Waldhausen ver­
zogen nach Königsberg. Adalbertstraße. 

. . Fritz W 1 11 k e (geb. 27. Juni 1919/20/21 oder et­

was früher), letzter Wohnott Königsberg. Er war 
während des Krieges in Süd-Italien (vielleicht auch 
Griechenland) und lag zwecks Heilung einer Gelb­
sucht in einem Lazarett in Starnberg/See im heuti­
gen Hotel Seehof. Dies dürfte im Jahre 1942/43 ge­
wesen sein. 

folgende ehemalige Angehörige der „Gerätekolon­
ne Ln (mot) 6": Erich P a p e , aktiver Schirrmeister; 
Harry S c h ö n b o r n , aktiv; Otto G u d e r j a h n , 
aus Königsberg: Bruno T o c h e n h a g e n . Kraft­
fahrer; August H i n z e r, Kraftfahrer; Walter 
B r e u k s c h , aus Königsberg, Gerätemechaniker; 
Kurt R h o d e , aus Königsberg, Schreibmaschinen-
Mechaniker: Walter D i e t z, aus der Tilsiter Ge­
gend. Kraftfahrer: Hans B e c k m a n n , Architekt 
aus Königsberg, der im Rheinland leben soll. 

folgende Landsleute aus Wartenburg, Kreis Alien­
stein: Margarete K r ü g e r , geb. Daft, zuletzt 
Paderborn; Olga K o s l o w s k i , geb. Hohmann; 
Renate K o w a l e w s k i (geb. 22. März 1946); Gerda 
K o n k o w s k i ; Helmut K a l e n d e r , Passen-
heimer Straße; Hedwig K o g a n , Guttstädter 
Straße 21; Maria K a t z i n s k i , Breitestraße 6; 
Hildegard L e n z , Krankenschwester; Franziska 
M a n f r a s t . geb. Pitzkowski; Eva N a d e r ­
m a n n Luisenstraße 6; Luzia N a d e r m a n n , 
Luisenstraße 6; Oskar N e r o w s k i , Kraftfahrer, 
und Elisabeth; Anna N i c k e l , geb. Behrendt, und 
Sohn Josef; Johann P i t t e l , Molkerei; Valentin 
P r e i l o w s k i . Bäckermeister; Maria P o p i e n , 

Schneidermeisterin, Passenheimer Straße; Maria 
P o s c h m a n n , geb. Jasehinski, Autobetrieb; 
Paula R ö h r , geb. Hoppe, und Sohn Herbert aus 
Gaywald; Franz R u c h . Schmied; Maria R e s k i , 
Lehrerwitwe aus Lapken; Martha R u n h a r d , 
Karolinenhof er Weg 2; Aloisius R e i n e r s ; Bruno 
R o s c h k o w s k i , Viehmarkt 2; Kurt R h o d e . 
Manufakturgeschäft. Am Markt; Christine 
R o g a 11 a ; Paul R o g a 1 1 a , Wasserwerksweg 8; 
Eva R e i t e r ; Hermann R e d d i g , Poststraße 4 b; 
Alfred S d u n , zuletzt Gelsenkirchen; Helene 
S e i d e r t , geb. Guskowski; Margarete Sa r a s a , 
Luisenstraße 30; Josef S o s n o w s k i , Passen­
heimer Vorstadt 3a; Siegfried S z e p a n s k i aus 
Lapken; Anna S z e p a n s k i aus Lapken; Frieda 
S c h i p p e r , geb. Baran, Händlerin; Edith 
S c h i m i n s k i , Guttstädter Straße 62; Brigitte 
S c h i m m e l p f e n n i g . Lehrerin; Silvester 
S c h n a r b a c h . Mühlenplatz 1. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen. Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 8047. unter Ae-72/Kreis 
Alienstein. 

Bestätigungen 
Wer kann bestätigen, daß Erna K a i s e r , geb. 

Rohde, aus Königsberg, Mittelanger 11. vom April 

„ . m h p l . ,944 in der Kleiderfabrik Gebr. 
Lewin %PI?er Uhlitzsch Königsberg. Klapperwiese 
Nr. lei gearbeitet haW ß L u d w i g , geb. 

Wer kann bestaun 0 r t e ] s b u r g i b i g z u m 

Nowak, aus Kein , j ehrerinnenausbildungsanstalt 
26. J a " u " /r t

9.™B° Ihr in Rößel. ehemalige Hinden-
im 2. A i M b ü d u ^ a n r L m j e w e r d e n 

burgschule besuchte, in Truchsen, Kreis 
Hff£*,:. Wuleln l o t z e c k . Lehrerin aus den-, 
K S ' W Ä ^tzen « C o n r . d (Con-
rad). Lehrerin aus dorn BaltiKum 

r, k . i r t » » prhiitet die Geschäftsführung der . i f f i f f i U , Abtei.ung Suchdienst. 
2 Hamburg 13, Postfach 8047 

Ehrung für Joachim Schulz 
In Folge 27 vom I. Juli, Seite 17, „Zwei ver­

diente Landsleute ausgezeichnet", ist infolge 
technischen Versehens in der Bildunterschrift ein 
Fehler unterlaufen. Bei dem rechten Foto handeil 
es sich um die Überre ichung der Goldenen 
Ehrennadel der Landsmannschaft Ostpreußen an 
Bürgermeis ter a. D. Joachim Schulz, Kreis-
ä l tes ter von Pr.-Holland, durch Bundesgeschäfts­
führer Friedrich-Karl Milthaler. 

7et?t fütjrt eine bequeme (Jreppe öireFt aus öem Haben 
j u m 1. Otorf in unfere ("tfinöige 2lu8ftellung uon 120 
lf^aueuliren 

l'oröer^KofJgarten 35/36 
am WlacFt 

„Wann und wo" kann diese Anzeige erschienen sein? 
Schreiben Sie die Lösung bitte an 

W A L T E R B I S T R I C K , 8011 München-VATERSTETTEN! 

G O L D E N E H O C H Z E I T 
feierten wir am 9. Juli dieses Jahres 

G u s t a v u n d A u g u s t e W i e c h e r t 
geb. S t r i e m e r 

aus Krickehnen, Kreis Pr.-Holland 

j e t z t 334 W o l f e n b ü t t e l , Paracelsusstraße 8 

W I R H E I R A T E N 

H a n s T e r n e r 
Gr.-Legitten. Kreis Labiau 

W e r n g a r d T e r n e r 
geb. B i n s c h 
Stolp. Pommern 

213 R o t e n b u r g (Wümme), 
Imkersfeld 23 — 15. Juli 1972 

V -J 
t N 

Jedes Abonnement ist 

eine Stimme für O s t p r e u ß e n 

Am 19. Juli 1972 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Großmutter 

M a r t h a H o e n i g 
geb. Ehm 

aus Alienstein. Ostpreußen 
ihren 70. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 

ihre Kinder 
Enkelkinder 
und alle Verwandten 

und sagen ihr Dank für alle 
ihre aufopfernde Mütterlich­
keit. 
31 Celle, Theo-Wilkens-Straße 9 

J a h r e 
wird am 3. August 1972 unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Großmutter. Frau 

B e r t h a R o h d e 
geb. Piekarek 

aus Musehaken. 
Kreis Neidenburg, Ostpreußen 
Es gratulieren recht herzlich 
und wünschen beste Gesundheit 
und Wohlergehen 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 
aus Ost und West 

1 Berlin 44, 
Böhmische Straße 9 

So Gott will, begeht am 
16. Juli 1972 unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter. Oma und Ur­
oma 

Ida S c h i d l o w s k i 
geb. Feddrich 

aus Paradies, Kreis Mohrungen 
jetzt 4048 Grev.-Noithausen 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

Willi — Mathilde 
Helene — Richard 
Gertrud — Helmut 
Bruno — Toni 

V i 
r 

Am 12. Juli 1972 feiert meine 
liebe Mutter. Schwiegermutter, 
Oma und Uroma, Frau 

Helene Sprung 
aus Königsberg Pr., Sackheim 2 
— Schrebergarten Morgenrot — 

jetzt 771 Donaueschingen, 
Hermann-Fischer-Allee 30 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gottes 
Segen 

ihre dankbaren Kinder 
Enkel und Urenkel 

Am 18. Juli 1972 wird unsere 
liebe Mutter und Oma 

Auguste Stritzel 
geb. Werner 

aus Langendorf, Kr. Bartenstein 
jetzt 4531 Velpe-Hambüren. 

Tecklenburgstraße 29 
8 0 J a h r e alt. 
Es gratulieren herzlich 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

85 

Unser lieber Vater, Schwieger­
vater. Großvater und Urgroß­
vater 

Adol f Skorzik 
aus Gutten J., Kr. Johannisburg 

jetzt 
2202 Barmstedt, Düsterlohe 17 

feiert am 17. Juli 1972 seinen 
8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren in Dankbarkeit 
und wünschen weiterhin gute 
Gesundheit 

s e i n e K i n d e r 
S c h w i e g e r k i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Am 16. Juli 1972 feiert meine 
liebe Mutter. Oma und Uroma 

Ida Paulukat 
geb. Schiffer 

aus Grenzkrug, Kreis Ebenrode 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 

Tochter Frieda 
Enkelin Christa 
Urenkelin Heidi 
mit Familie 

784 MUllheim, 
Käppelematten 8 

r : \ 
Allen meinen ehemaligen Schü­
lern, lieben Freunden und Be­
kannten, die meiner zu meinem 
85. GEBURTSTAG so liebreich 
gedacht, spreche ich auf diesem 
Wege meinen herzlichsten Dank 
aus. 
Es ist mir leider nicht möglich 
jedem Einzelnen zu danken, da 
ich nun vollständig erblindet 
bin. Ich wünsche auch Ihnen 
allen beste Gesundheit, Glück 
und Freude für die Zukunft. 

Walter Hoffmann 
35 Jahre Lehrer 

in Friedrichstal. Kreis Wehlau 
Zu erreichen über Ursula Weiss 
2818 Syke. Sulinger Straße 8 

(Rüther für den Urlaub l 

DINA und die Pferde 
Roman eines ungewöhn­
lichen Schicksals einer jun­
gen baltischen Baronesse 
von E. v. Kuenheim, 
212 Seiten, Leinen 16,80 DM. 

Der leichte Stein 
Roman um Liebe und Bern­
stein von H. Lücke, 
242 Seiten. Leinen 16,80 DM. 

Raufenbergsche 
Buchhandlung 
2950 Leer, Postf. 909 

Bis hierher hat mich Gott 
gebracht durch seine große 
Güte. 

Am 23. Juli 1972 feiert mein 
lieber Großvater 

Fritz Spanka 
Landwirt 

und Bürgermeister 
aus Zollernhöhe, Kr. Sensburg 
seinen 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin gute Ge­
sundheit 

Großtochter Käte und Familie 
sowie Schwiegertochter Anny 

4045 Kleinenbroich, 
Eichendorffstraße 27 

Gott sprach das große Amen. 
Nach schwerem Unfall und ein­
jährigem Krankenhausaufent­
halt, doch stets auf Genesung 
hoffend, nahm Gott der Herr 
meine geliebte Mutter, Schwie­
germutter und Großmutter, 
liebe Schwester. Schwägerin 
und Tante 

Minna Waschulewski 
geb. Faltin 

* 20. 9. 1900 f 21. 4. 1972 
aus Friedberg, Kr. Treuburg 

zu sich in den ewigen Frieden. 

In stiller Trauer 
Ursula Wiezorrek, 
geb. Waschulewski 
mit Familie 
Geschwister 
und Anverwandte 
aus Berlin und Wolfsburg 

x 37 Wernigerode. April 1972 
Die Trauerfeier wurde in der 
Kapelle zu Schmatzfeld gehal­
ten. Anschließend erfolgte die 
Beisetzung der Urne auf dem 
Urnengrab neben der ihres vor 
zehn Jahren verstorbenen Ehe­
mannes. 

Der Herr ist mein Hirte; mir wird nichts mangeln. 
Psalm 23. Vers 1 
Gott der Herr nahm ein arbeitsreiches und geseg­
netes Leben zurück in seine Hand. Er rief unsere 
gütige Mutter und Schwiegermutter, liebevolle Groß­
mutter und Urgroßmutter, meine gute Schwägerin 
und unsere liebe Tante 

Ernestine Maria Koller 
geb. Kliese 

aus Milchbude, Kreis Angerapp, Ostpreußen 
fern der geliebten Heimat, im 94. Lebensjahre zu 
sich in sein ewiges Reich. 

In stiller Trauer 
, Meta Kleist, geb. Koller 

352 Hofgeismar 3, Breslauer Straße 7 
Paul Koller und Frau Frida, geb. Wagner 

2904 Sandkrug, Eichhörnchenweg 16 
Ernst Koller und Frau Irma, geb. Wiemer 

5 Köln 60, Wettsteinstraße 2 
Herbert Hellwig und Frau Elsbeth, 

geb. Koller 
35 Kassel 1, Wilhelmshöher Allee 28 

Herta Jeischick, geb. Koller 
3418 Uslar, Breslauer Straße 15 

Wilhelm Posteis und Frau Erna, 
geb. Koller 
2855 Appeln, Abelhorst 8 

11 Enkel und 16 Urenkel 

Die Beerdigung fand am Sonnabend, dem 1. 
352 Hümme statt 

Juli 1972, in 

Unser lieber Vater, Schwieger­
vater und Opa 

Heinrich Spreder 
aus Kinderweitschen, 

Kreis Stallupönen, Ostpreußen 
jetzt 

562 Velbert, Birther Straße 135 
feiert am 16. Juli 1972 seinen 
9 7. G e b u r t s t a g . 
Hierzu gratulieren und wün­
schen noch viele glückliche 
Jahre 

s e i n e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

t 
Herr, dein Wille geschehe! 

Heute ..entschlief plötzlich uuri J 
unerwartet fern seiner o$&- ? 
preußischen Heimat mein 
treuer ' Lebenskamerad, unser 
guter Vater. Schwiegervater 
und Opa 

Karl Schwarz 
aus Posegnick, Kreis Gerdauen 
geb. 26. 5. 1901 gest. 1. 7. 1972 

In stiller Trauer 
Erna Schwarz, geb. Wittke 
Kinder. Enkelkinder 
und Anverwandte 

589 Schalksmühle, Winkeln 361 

Nach schwerer Krankheit entschlief am 4. Juli 1972 — fern ihrer 
Heimat Ostpreußen — unsere geliebte Mutter. Schwieger­
mutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Elsbeth Büchler 
geb. Fast fl 

,. . . „ . , . aus Lindenhaus, Kreis Schloßberg 

im Alter von 86 Jahren. 

In Dankbarkeit und Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Horst Büchler 
Ilse schwarz, geb. Büchler 

3301 Ersehof 

Die Beerdigung fand in aller Stille statt. 

Gott der Herr nahm plötzlich 
und unerwartet meinen lieben 
Vater und Opa 

Paul Gerber 
aus 

Königsberg Pr., Beethovenstr. 5 
im Alter von 81 Jahren zu sich 
in sein himmlisches Reich. 

In stiller Trauer 
Else Haase, geb. Gerber 
Schwiegersohn Georg 
und 3 Enkelkinder 

6 Frankfurt (Main), 3. Juli 1972 
6101 Seeheim (Bergstraße), 
Margaretenstraße 17 

Am Sonntag, dem 25. Juni 1972, 
entschlief plötzlich kurz nach 
Vollendung des 70. Lebens­
jahres unser Vater, Schwieger­
vater. Großvater. Bruder. 
Schwager und Onkel 

Erich Wiskandt 
aus Eisenbart 

Im Namen der Angehörigen 
Udo Wiskandt 

4 Düsseldorf, 
Graf-Recke-Straße 217 

Christus, der ist mein Leben; 
Sterben ist mein Gewissen. 

Gott der Herr nahm heute nach kurzer, schwerer Krankheit 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin, 
Tante und Großmutter. Frau 

Erna Berger 
geb. Basner 

aus Dauden, Kreis Schloßberg 
im Alter von 70 Jahren zu sich. 

In stiller Trauer 
Gerhard Berger und Frau Ruth. 

geb. Födisch 
Artur Berger und Frau Inge, 

geb. Heuwes 
Erich Berger und Frau Charlotte. 

geb. Pflaume 
Helmut Rüdiger und Frau Herta, 

geb. Berger 
Konrad Seiferth und Frau Erika, 

geb. Berger 
Gustav Pagalies 
mit Kindern, Enkelkindern 
und Anverwandten 

545 Neuwied. Fichtenstraße 16. den 2. Juli 1972 

Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten, was man hat 
muß scheiden. 

S imit « T i u l i E ? e v , w g i « u m l A u s d a u e r getragenen Leben, aus-
Pott rt? w i r 6 Sorge um die Lieben bis zuletzt, nahm 
Gott der Her.- meine hebe, gute Frau, unsere geliebte 
Schwester. Schwägerin, Tante und Großtante. Frau 

Gertrude Seidler 
geb. Ewert 

aus Königsberg Pr., Kaporner Straße 29 

In Trauer und Dankbarkeit 
Erich Seidler 

Hessisch Oldendorf 
Walter Ewert und Frau 

Lübeck 
Paul Seidler und Frau 

Frankfurt 
Fritz Seidler und Frau 

Hessisch Oldendorf 

3253 Hessisch Oldendorf, Lange Straße 75, den 28. Juni 1972 

D i e H e i m a t z e i t u n g f ü r F a m i l i e n a n z e i g e n 

Am 25. Juni ,972 verstarb fern der Heimat im 74. Lebens-

Martha Engelke 
geb. Zabien 

aus Friedland, Ostpreußen, Kraftwerk 

In stiller Trauer 
im Namen der Angehörigen 
Otto Singer 

3013 Barsinghausen-Egestort Uhlandstraße 1 
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Christus ist mein Leben 
Sterben mein Gewinn. 

Nach längerer, schwerer Krankheit wurde Frau 

Edith Seidler 
geb. Hu brich 

aus Königsberg Pr. 
' 1 2 8- 1 9 0 8 t 28. 6. 1972 

heutiger ufern 

205 Hamburg 80, im Juni 1972 

DieBeerdigung fand am 0. Juli 1972 in Hamburg-Bergedorf 

Unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter und Schwester 

Lucie Hünerasky 
geb. Stascheit 

aus Pr.-Eylau — • l . 4. 1896 in Tilsit 

ist sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
Gisela Hünerasky 

x 432 Aschersleben 
Ute Lichtenberg, geb. Hünerasky 

3001 Anderten 
Karsten Lichtenberg 
Paula Meyer, geb. Stascheit 

28 Bremen 
Käte Haegert, geb. Stascheit 

4 Düsseldorf 

3001 Anderten, Drosselweg 1 

Richard Borchert 
Hauptlehrer und Organist i. R. 

in Orteisburg 
• 17. 7. 1885 f 28. 6. 1972 
in Alienstein in Paderborn 

Mein lieber Vater ist heule in den frühen Morgenstunden 
entschlafen. 

In tiefer Trauer 

Christel Borchert 

479 Paderborn. Imadstraße 1. den 28. Juni 1972 

Die Beerdigung hat am 3. Juli 1972 auf dem Westfriedhof 
in Paderborn stattgefunden. 

Lege alles still in Gottes Hände, 
die Zeit, die Stunde und das Ende. 

Unser lieber Vater und Großvater 

Johann Krafzick 
aus Lotzen, Ostpreußen, Neuendorfer Straße 26 

ist heute im Alter von fast 80 Jahren in den Frieden 
des Herrn heimgegangen. 

In stiller Trauer 
Werner Stolzer und Frau Hildegard, 

geb. Krafzick 
Iteinliold Vorreihr und Frau Hertha, 

geb. Krafzick 
Helmut Krafzick und Frau Hildegard 

4973 Vlotho, Galgenkamp 30, den 30. Juni 1972 

Am 4. Juli 1972 verschied nach einem arbeitsreichen, auf­
opferungsvollen Leben, nach kurzer Krankheit unsere liebe 
Mutter. Großmutter und Urgroßmutter, Frau 

Minna Mentz 
geb. Stolz 

aus Klein-Karzewischken, Kreis Pogegen 

Im Alter von 87 Jahren. 

In stiller Trauer 
Kurt Mentz nebst Familie 

58 Hagen-Haspe. Hestertstraße 51 
Käthe Nalbach, geb. Mentz 
nebst Familie 
^ 6601 Riegelsberg (Saar), 

Uoerhofenstraße 18 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief nach kurzer, 
schwerer Krankheit und einem arbeitsreichen Leben 
mein lieber Mann und treuer Lebenskamerad, unser 
guter Vater. Schwiegervater. Großvater, Bruder 
Schwager und Onkel 

Albert Waschkuhn 
aus Andreasrai, Kreis Angerburg 

im Alter von 70 Jahren. 

In stiller Trauer 
Frieda Waschkuhn, geb. Salomon 

3119 Jastorf, Nr. 54 
Die Beerdigung fand am 12. Juni 1972 auf dem Friedhof in 
Bevensen statt. 

Die Abschiedsstunde schlug zu früh, 
doch Gott der Herr bestimmte sie. 

Fern seiner gellebten Heimat entschlief nach langem, 
schwerem Leiden mein innigstgeliebter Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater. Opa, Sohn. Bruder. Schwager und 
Onkel 

Ernst Diehn 
geb. 13. 10. 1909 gest. 24. 6. 1972 

aus Rastenburg. Georgstraße 30 

In stiller Trauer 
Helene Diehn, geb. Eichler 
Erna Diehn 
Alfred Diehn und Frau Christi 
Christian, Jürgen und Holger 

als Enkel 
und alle Verwandten 

Kempten (Allgäu) Poststraße 6 

Wen die Götter lieben, 
den nehmen sie früh zu sich. 

Unerwartet verstarb heute nach kurzer, schwerer Krankheit 
mein über aller geliebter Mann, Sohn. Schwiegersohn, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Otto Klischies 
Minneiken (Memelland) 

aus Allenstein, Kniprodestraße 9 

im Alter von 38 Jahren. 
In tiefer Trauer 
Brigitte Klischies, geb. Rocbel 

Allenstein 
Familie Daniel Klischies 

Minneiken 
Gertrud Rochel, geb. Zywitz 
Werner Rochel und Frau Edith, 

geb. Kuß 

5 Köln-Mülheim. Steinkopfstraße 57, den 4. Juli 1972 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief im Alter von 
72 Jahren mein lieber Mann, unser Vater und lieber Opa, der 

Staatl. Fischmeister 
Hauptmann und Batteriechef a. D 

Otto Podsadlowski 
aus Schwellten, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Gertrud Podsadlowski, geb. Nendza 
Horst Podsadlowski und Familie 

7762 Ludwigshafen, Fuchs weg 7 

Die Beisetzung fand am 14. Juni 1972 in Ludwigshafen (Boden­
see) statt, 

Rein die Hand, treu das Herz, 
grob die Faust, deutsch allerwärts. 

Willi Peise 
Hauptmann a. D. 

im 2. Preußischen Infanterie-Regiment 
aus Lotzen und Labiau, Ostpreußen 

Gott hat meinen geliebten Mann von seinem schweren Leiden 
erlöst. 

> In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen/ 
Hilde Peise, geb. Volkmann 

495 Minden (Westf.). Hubertusstraße 54. den 28. Juni 1972 
Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am Montag, dem 
3. Juli 1972, um 10.00 Uhr in der Kapelle des Südfriedhofes 
(Simeonstor) statt. 

Fritz Horn 
Amtsrat a. D. 

• 25. 11. 1901 
in Königsberg Pr. in Bad Godesberg 

hat uns nach einem erfüllten Leben für immer verlassen. 

In Liebe, Dankbarkeit und Trauer 
Anni Horn, geb. Rohden 
Hans-Joachim und Joan 
Ingrid und Werner 
Gudrun und Tische 
Gisela und Peter 
Helmut und Christina 
Ulf und Hinnerk 

53 Bonn-Bad Godesberg. Gotenstraße 62 

Mein lieber Mann, gütiger Vater, Schwiegervater, 
Großvater Schwiegersohn und Bruder 

Bruno Lemhoefer 
aus Gumbinnen 

ist heute nach langem, tapfer getragenem Leiden 
im 73. Lebensjahre still heimgegangen. 

In tiefer Trauer 
Elsbeth Lemhoefer, geb. Schartner 
Klaus Lemhoefer und Familie 

495 Minden. Königstraße 107, den 12. Juni 1972 

Es ist bestimmt 
in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten, 
was man hat. 
muß scheiden. 

Plötzlich und unerwartet starb am 1. Juli 1972 mein 
lieber Mann, unser guter Papa, mein einziger Sohn, 
Neffe und Vetter 

Heinz Schiweck 
aus Prostken, Kreis Lyck 

im Alter von 45 Jahren. 

Im Namen aller Angehörigen 
Edith Schiweck 
und Kinder 
Margarete Schacht, verw. Schiweck 

2 Hamburg 53 Ohlestraße 13 d 
46 Dortmund-Westerfielde. Mosselde 145 

Die Trauerfeier fand statt am Dienstag, dem 11. Juli 1972, um 
11 Uhr auf dem Hauptfriedhof Altona. 

Plötzlich und unerwartet verschied a ^ f » - " 7 2

u ^ e " / ^ J 
geliebten ostpreubisehen Heimat mein lieber Mann, unser guter 
Vater. Sohn, Großvater und Bruder 

Hans-Joachim Bröker 
Guttschallen. Kreis Wehlau, Ostpreußen 

im 66. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Betty Bröker, geb. Junghans 
nebst Kindern 

3211 Oldendorf Nr. 61 
Wir haben ihn am 24. Juni 1972 In Oldendorf zur letzten Ruhe 
gebettet 

Und ob ich schon wanderte im 
finsteren Tal, fürchte ich kein 
Unglück, denn du bist bei mir, 
dein Stecken und Stab trösten 
mich. Ps. 23, 4 
Unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und Großmutter, Frau 

Julie Kordafj 
geb. Gentek 

aus Kölmerfelde, 
Kr. Johannisburg, Ostpreußen 

ist heute nach einem langen 
und schweren Leiden im 80. Le­
bensjahre verstorben. 

In stiller Trauer 
Herbert Kordaß und Frau 

Margot, geb. Fernengel 
mit Enkel Joachim 

Ewald Kordaß und Frau 
Waltraud, geb. Holthaus 

Ruth Langenbach, 
geb. Kordaß 
und Walter Langenbach 
mit Enkel Ernst-Martin 
und Marion 
Inge Kordaß 

Helmut Kordaß 
(vermißt in Rußland) 

6349 Uckersdorf (Dillkreis), 
Auf der Steinheck 12, 

den 18. Juni 1972 
Die Beerdigung fand am Don­
nerstag, dem 22. Juni 1972, auf 
dem Friedhof Uckersdorf statt. 

Nach einem inhaltsreichen, e r fü l l tem Leben, v o l l Liebe und F ü r s o r g e für die Seinen, 
entschlief fern seiner geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat mein treusorgender Ehe­
mann, unser guter, stets hilfsbereiter Vater , Schwiegervater und G r o ß v a t e r , Vet ter , 
Schwager und O n k e l , der 

Kaufmann 

B e r n h a r d O b e r s t e l l e r 
Hauptmann (W) der Res. a. D. 

Obervorsteher der SchUtzengilde 
aus Labiau , O s t p r e u ß e n 

im A l t e r v o n 83 Jahren. 

In st i l ler Trauer 
Anna Obersteller, geb. Rohde 
Gerd Obersteller und Frau Eva 
Andreas und Christine Obersteller 

205 Hamburg 80, A u f der Bojewiese 33, den 6. J u l i 1972 
2057 Wentorf, Hamburger L a n d s t r a ß e 25 
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Partner 
im größeren 
E U R O P A 
Dänemark - Nachbar im Norden 

Was wissen w i r v o n dem n ö r d l i c h e n Nach­
barn der Bundesrepubl ik Deutschland — 
D ä n e m a r k , das sich anschickt, Part­

ner im g r ö ß e r e n Europa zu werden? Keines­
wegs lag e twa D ä n e m a r k bisher a u ß e r h a l b Eu­
ropas. In Gegente i l , Danmark, das Kön ig re i ch 
zwischen N o r d - und Ostsee, Ha lb inse l und In­
se lb rücke , ist seit alters M i t t l e r zwischen M i t ­
tel- und Nordeuropa . D ä n e m a r k g e h ö r t als Be­
standteil des m i t t e l e u r o p ä i s c h e n Tief landstrei­
fens zu Mi t te leuropa , mit seiner skand inav i ­
schen B e v ö l k e r u n g und nach seinen wirtschaft­
lichen V e r k n ü p f u n g e n zu Nordeuropa . Fast 70 
Prozent der Landf läche nimmt die Ha lb inse l 
J ü t l a n d ein, der Rest ver te i l t sich auf die Ha lb ­
inseln Seeland, F ü n e n , Lo l l and , Falster, Born­
holm und auf ü b e r 400 zum T e i l unbewohnte 
kle ine Inseln. Z u m Kön ig re i ch D ä n e m a r k g e h ö ­
ren ferner G r ö n l a n d und die autonom verwal te­
ten F a r ö e r . Trotz der s tarken Zergl iederung, 
besonders durch die für die Wirtschaft im N o r ­
den und den internat ionalen Seeverkehr wich­
tigen M e e r e s s t r a ß e n K l e i n e r Belt , G r o ß e r Belt 
und Sund, b i lden J ü t l a n d und I n s e l - D ä n e m a r k 
eine landschaftliche Einhei t . F l ä c h e : 43 068 qkm, 
E inwohner : 4 880 000 (112,5 je q k m —- Bundes­
republ ik : 235,1), fast aussch l ieß l ich D ä n e n , rund 
1,7 Prozent Deutsche in Nordschleswig , rund 
drei V i e r t e l s t ä d t i s c h e B e v ö l k e r u n g . 

Die Geschichte D ä n e m a r k s ist eng verfloch­
ten mit der Gesamteuropas und zwar im W e ­
sten wie i m Osten. Das beweist schon die lange 
Reihe der Regenten, die um 800 mit K ö n i g 
Gottfr ied beginnt, sich mit den Ul f inge rn (Estri-
den) v o n 1047 an (Sven Estridson) fortsetzt — 
zu ihnen g e h ö r t K n u t der H e i l i g e (1080 bis 
1086) — und nach Chr i s toph III. v o n Bayern 
(1439 bis 1448) zum Haus Oldenburg ü b e r w e c h ­
selt, beginnend mit Chr i s t i an I. (1448 bis 1481) 
bis zu Fr iedr ich IX . , K ö n i g seit 1947 bis 1972. 
K i m b e r n und Teutonen, A n g e l n , Sachsen und 
Ju ten siedelten hier bis i n die Zei t der V ö l k e r ­
wanderung und der E inwanderung der D ä n e n 
Ende des 5. Jahrhunderts . Zeugnisse der Kul tu r , 
Sprache, Dichtung, L ied , M u s i k , Glaube und Ge­
sittung, d a ß D ä n e m a r k eingebettet ist in die 
Trad i t ionnen und Gemeinsamkei ten der christ­
l i c h - a b e n d l ä n d i s c h e n e u r o p ä i s c h e n W e l t , sind 
zahlreich und b e d ü r f t e n einer v i e l brei teren 
g e s a m t e u r o p ä i s c h e n Interpretation. 

In den nun begonnenen 70er Jahren des 20. 
Jahrhunderts , die mit k ü h n e n Schritten der 
Jahrtausendwende zuei len, ist auch D ä n e m a r k , 
wie der ganze N o r d e n Europas, im Aufbruch 
zu neuen Ordnungen der V ö l k e r und Staaten, 
so problematisch diese auch noch sein m ö g e n . 
D ä n e m a r k entschied sich für die E W G , die für 
das Land im N o r d e n das v o n je ein G e s p ü r 
für die Zukunft hat, mehr ist als nur eine W i r t ­
schaftsgemeinschaft für zur Zei t 187 M i l l i o n e n 

. ( t , . i t lanaem in einer U m w a n d -
, nDr, T u c h vor zwe a b l e h n t e n galt der Nach-
b a r 9 i m N o r d e n afs reines A g r a r l a n d . Z u Be-

i 7rw lahre ist es aber weniger Agra r -
r i w Frankre.ciT und I tal ien. G e w i ß , es gibt 
land als F r d " k r £ ™ r

 1 " b i e t d i e Schwerindust r ie 
aber dank der 

S e e " und In i t ia t iven der D ä n e n gelang m den 
60er Jahren der Sprung ins indus t r ie l le Ze i t a l -

cu Die Industrie, bisher nur auf den Binnen­
markt einoestel l t , wurde expor t in tens iv . A u f 
as 45 M l h a r d e n ' K r o n e n w i r d der P r o d u k t i o n * 

wert ihrer hochspezia l i s ier ten Erzeugnisse ge­
schätz t . Im Hinb l i ck auf die E i n w o h n e r z a h l ge­
hör t der d ä n i s c h e A u ß e n h a n d e l zu den g r ö ß t e n 
Se fWel t . D ä n e m a r k hatte 1969 p ro [E .nwohner 
einen A u ß e n h a n d e l s u m s a t z v o n 10 000 Kronen . 
Die Industne m u ß last a l le Rohstoffe v o n drau­
ßen holen und durch Expor t D e v i s e n einbr .n-
oen A u c h deshalb g e h ö r t D ä n e m a r k zu jenen 
L ä n d e r n , d.e an einer mög l i chs t bre i ten europa­
ischen M a r k t l ö s u n g am s t ä r k s t e n interessiert 
s ind. 

A u ß e r o r d e n t l i c h beachtlich ist das Engage­
ment D ä n e m a r k s in der T o u r i s t i k . Europa ent­
deckt immer mehr die r e i z v o l l e n Gestade Da­
nemarks 1969 gaben a l l e in die Tour i s t en aus 
der Bundesrepubl ik 425 M i l l i o n e n Danenkro­
nen aus. Die E n t w i c k l u n g e n in den ersten 70er 
Jahren s ind wei te r beachtl ich gest iegen. Nicht 
weniq t r äg t dazu die W e r t i g k e i t der Deutschen 
M a r k bei ' E i n M a g n e t ist Kopenhagen . V o r 
a l lem aber lockt der 7 500 k m lange Badestrand 
D ä n e m a r k s , das ist neunmal die S t r a ß e n e n t ­
fernung K o p e n h a g e n - D ü s s e l d o r f , oder die Luft­
l in ie v o m N o r d k a p bis G ib ra l t a r . Rund 140 000 
S o m m e r h ä u s e r stehen an den d ä n i s c h e n Kü­
sten, e in e inzigar t iges m ä r c h e n h a f t e s Fer ien­
land, das sich mit g r o ß e r L iebe seiner G ä s t e 
annimmt. 

Das Land im N o r d e n prof i l ie r t sich. Riesige 
Projekte stehen an, es sei nu an die Gebie te 
zwischen den Z w i l l i n g s s t ä d t e n H e l s i n g ö r und 
H ä l s i n g b o r g i m N o r d e n und K o p e n h a g e n und 
M a l m ö 50 k m wei te r im S ü d e n , den Sund, die 
P lanung eines g r o ß e n in te rna t iona len F lugha­
fens auf der Schl ick-Insel Sa l t ho lm in der M i t t e 

Weltbekannt ist die „Kle ine Seejungfrau" (Bild oben) an der Einfahrt zum Kopenhagener 
Hafen. — 7500 Kilometer wunderbarer Strand an zwei Meeren (hier bei Blavands Huk, dem 
westlichsten Punkt des Landes) und 140 000 Fer ienhäuser lassen D ä n e m a r k zu einem idealen 
Urlaubsland werden (Mitte) — Von vielen Kanä len durchzogen wird Kopenhagen oft als 
„Vened ig des Nordens" bezeichnet D ä n . Fremdenverkehrsamt (2). stamm 
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Konsumenten. Die Menschen in der Bundesre­
publ ik wissen um D ä n e m a r k s eminenten B e i ­
trag zum „ täg l i chen Brot" und bekannt ist, d a ß 
die d ä n i s c h e und die deutsche Industrie sich aus 
v i e l e r l e i G r ü n d e n eher sup l imierend als k o n ­
kurr ie rend begegnen. N i e m a n d e m also i m N o r ­
den braucht bange zu sein v o r dem V e r h ä l t ­
nis zur Bundesrepubl ik . N a c h dem j ü n g s t e n 
A u s w e i s der Kön ig l i ch D ä n i s c h e n Botschaft i n 
Bonn ü b e r den d ä n i s c h - d e u t s c h e n Hande l sve r ­
kehr (15. J u n i 1972) ist die Bundesrepubl ik 
wei th in der g r ö ß t e Lieferant D ä n e m a r k s , ge­
folgt v o n Schweden und v o n G r o ß b r i t a n n i e n . 
Die Bundesrepubl ik ist der d r i t t g r ö ß t e K u n d e 
D ä n e m a r k s nach G r o ß b r i t a n n i e n und Schwe­
den. D i e Erwar tungen für e in Engagement im 
gemeinsamen M a r k t s ind in D ä n e m a r k g r o ß . 
A l l e i n die Landwirtschaft D ä n e m a r k s erwartet , 
d a ß ihr Absa t z i n der E W G um l V s M i l l i a r d e n 
K r o n e n (Kurs: 45,75 D M = 100 dKr.) steigt, 
wenn ihre Produkte ohne Z o l l und A b g a b e n 
auf dem M a r k t Europas abgesetzt werden k ö n ­
nen. 

des Sunds er innert . Das Ö r e s u n d - G e b i e t , in 
dem heute rund 2,65 M i l l i o n e n D ä n e n und 
Schweden leben, so l l nach Untersuchungen des 
Ö r e s u n d - R a t e s bis z u m J a h r 2 000 nahezu 4 M i l ­
l ionen Menschen Pla tz bieten. S t ä d t e p l a n e r n , 
w i e K a i Lemberg , zufolge, d ü r f t e zur Jahrhun­
der twende h i n K o p e n h a g e n e inen g r o ß e n Te i l 
des n ö r d l i c h e n Seelandes bedecken,"sich 32 km 
nach W e s t e n bis R o s k i l d e erstrecken und der 
K ü s t e ent lang z ieml ich wei t nach S ü d e n rei­
chen. 

Heute ist es e rmut igend zu wissen, 
d a ß die Te r r i t o r i en diesseits und jenseits 
der Ostsee sich auf Europa ausrichten, auf eine 
freie W e l t , die die V e r b i n d u n g e n zwischen den 
V ö l k e r n beschleunigt und festigt und keine 
Ern iedr igungen und V e r g e w a l t i g u n g e n der 
Menschen w i l l . Kopenhagen , die ' Mega lopo l i s 
des Nordens , k a n n hier ein Bl inkfeuer sein, 
d a ß die W e l l e n erhel l t , die bis an die alten 
Gestade trecken. 

Stephan J. Kynast 

Ostpreußisch-dänische Beziehungen 
Die Beziehungen zwischen O s t p r e u ß e n und D ä n e m a r k s ind Jahrhunder te alt Die erste 

nach der U m w a n d l u n g des Ordensstaates (1525) im K ö n i g s b e r g e r Sch loß residierende 
p r e u ß i s c h e Herzog in war die danische Pr inzess in Doro thea die in1 aanznn !anrip als 
Hel fer in der A r m e n und Schwachen hohe V e r e h r u n a nonnR r w ? w , J ? 7 .? 2 
floß der Strom in umgekehrter Richtung, als 1 8 6 3 r e " ^ p L T a n ? H p r ^ " " r ; 6 1 ! 6 d a , " - a * 
der H e r z ö g e v o n Hols te in-Beck als Chr i s t i an I X de " d ä n l s r i i p n P r e u ß i s c h e n Line 
letzter m ä n n l i c h e r Nachfahre war der am 14^Januar verSorbo,̂ TSf^^T*?^ 

O s t p r e u ß i s c h - d ä n i s c h e Kontak te auf brei ter B ^ ^ j e d o c h ^ ^ 5 ^ 945 
bringen, i n dessen Fruhjahrsmonaten F ücht l inassrh i f f r . t-r„„J„rA; " 7 U d S J

x , 7* 
aus dem deutschen Osten in D ä n e m a r k l l n d ä ^ V ° ? Menschen 
zu 46 000 Menschen auf, elf Lager befanden sich"im, R a u V f J * er O k s b o l nahm bis 
Te i l bis zu drei Jahren - hinter S t a A e l d r a h t so ^1 ^ ^ c - Ä " " " 3 
in einem freien Land. So manche deutsch d ä n c h e E h P n f )

 d T ? = U " d 

stand in jener Zeit , aber mancher O s t p r e u ß T Ä Freundschaft ent-
den Strapazen der Flucht nicht mehr ver lassen M i t c o r n " ?lnem¥k? T 
weiterentwickelten Arbe i t an ihren G r ä b e r n hat d ie w " ' ? J a h r e n behutsam 
. inen wichtigen Bei t rag zur V e r s t ä n d i g u n g Ä w Ä d Ä J T 
[eistet M H u u £ u r oeutscn-dcinischen Freundschaft ge-H U S 


